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Sitten Illlil Fkicltclibllckllllllölilllslcll
Jn London sind die Delegierten zu den Friedens-

verhandlnngen versammelt, und man hört sie in
allen Zangen reden, in denen der Türken, der«
Sperbers-, der Griechen nnd b-r Montenegriner wie
weiland am Psingftsest zu Jerusalem. Aber daß
sie alle eine Sprache redeten nnd eines Sinnes
wären, kann man leider nicht fagen. Im Gegen-
teil, die Meinungsverschiedenheiten sind sehr groß,
und die Konferenz bietet durchaus keine sicheren
Aussichten auf den erwünschten Erfolg. Schon
vor ihrem Beginn stieß sie auf Schwierigkeiten.
Die türkischen Delegierten erklärten, sie könnten mit
den Griechen überhaupt nicht verhandeln, so lange
diese den Waffenstillstandsbertrag nicht unter-
zeichnet hätten. Es ist ja auch tatsächlich ein Un-
ding, Friedensverhandlungen zu führen und gleich-
eitig den Krieg fortzusetzen. Da die Verhandlungen

hinter verschlossenen Türen stattfinden und der
Oeffentlichteit immer nur ein amtlich zurechtge-
stutzter Bericht zugänglich gemacht werden wird, so
wird die Ungewißheit noch fortdauern. Bei der
Größe der zunächsi unüberbrüekbar erscheinenden
Schwierigkeiten befürchtet man ernstlich das Scheitern .
der Verhandlungen und die Wiederaufnahme der
Feindseligkeiten auf der ganzen Linie mit Beginn
des neuen Jahres.

_ Gleichzeitig mit den Friedensverhandlungen
sindet in London eine Konserenz der Botschafter
Deutschlands, Oesierreichs, Frankreichs, Rußlands,
Italiens und Englands statt.

Unterdesfen donnern vor den Dardanellen die
türkischen und die griechischen Schiffskanonen, und
es wird bei Janan zwischen Türken und Griechen
blutig gerungen. Sie türkifche Flotte hat während
des ganzen Krieges gegen den Balkanbund eine
wenig rühmliche Rolle gespielt. Anstatt, wie man
es erwartet hatte, gleich zu Beginn der Feindselig-
keiten die griechifche Flotte aufzusuchen und mit
überlegenen Kräften anzugreifen und womöglich zu
vernichten, was den ganzen Gang des Krieges sehr
wesentlich beeinflußt hätte, wurde die Hauptmacht
des türkischen Geschwaders ängstlich im Marmara-
Meere gehalten, nnd nur gelegentlich wagten sich
einzelne Kriegsschiffe ins Schwarze Meer, um an
der bulgarifchensKüfte ohne jeden Effekt zu demons
sirieren. Und auch hierbei bekundeten sie so wenig
Vorsicht, daß ein türkischer Kreuzer von einem
bulgarischen Torpedoboote nahezu in die Luft ge-
fprengt worden wäre. Daß die Kriegsschisse von
ihren sicheren Stellungen aus die Türken vor
Tschataldscha unterstützten und dabei vielleicht zur
Abwehr des bulgarischen Angriffs vieles beitrugen,
war wahrlich keine Deldentat Nach dem Abschlusse
des Wassenstillftandes mit Bulgarien, Serbien und
Montenegro wurde verschiedentlich aus Konstanti-
nopel gemeldet, die türkische Flotte würde nunmehr
aus den Dardanellen auslaufen und das griechische
Geschwader zum Kampfe aussuchen. Aber der  Wagemut der türkischen Flotte ist anscheinend auf
dem Gefrierpuntte angelangt. Geradezu kläglich

2mm...
M—w—“m”

 

D IBeihnaeht! Weihnachtt höchste Feier-l
Wir fassen ihre Wonne nicht«
Sie hüllt in ihre heil’gen Schleier
Das seligsie Geheimnis dicht.

  
on- ——»——-—- — —-

      

  

       

     

 

_..\‘;T;\:':?_l‘-‚"-. i5 « ..-, « » an" -; -
\t‚\„\:\\'vs g. i.“ t »

« —\ ARE-W- ’ «. si— « w -  

 

  

 

  

«   
  

   

 

\ 7‘4> \\ ' {L ‚A

i/ / N MIFPRHFZZH» ‚ _

- ::-H,,«A«« tzvssyzåss ew. .../).x

-- ‚f1;-
»-

I -"‚

 

I
“

«
(

v
«

-«
«

„Ä
f

«

a
,
-

.
)
‘
.
.

_
k

.
M

·
-

‑‑
»

«

-\\
_

.
\

«
r

I
\‘

·
·

’
"i

W
—-

.
_'
.\
'

N
.
\
.

H
\

\
u

—
ti-

"’s
.

«
«-«

\
‑\

‑5
\\

-
‘

v
|

\
s
“

r
»
H
e

.
«

i
;

.\
.‘

‘l

\
f}
:

-
I

I
'

«

Priaz Ludwig,
der neue R.genr von Bayern

.l

 

mutet es an, daß ein türkifcher Kreuzer unter dem
Schuhe zweier Torpedobootszerstörer aus den
Dardanellen ausläust, um sich durch eine griechische
Torpedobootssiotille alsbald unter die schützenden
Dardanellenforts zurückjagen zu lassen. Unwillkür-
lich fragt man dabei vor allem, wo denn die
türkischeu Torpedoboote bleiben und warum sie
nicht in voller Anzahl zur Sicherung der eigenen
Schiffe und zum Angriss gegen den Gegner Ver-
wendung finden. Die Flotte war stets ein Schmer-
zenskind der Türkei, aber daß sie fo vollständig
versagen würde, hätte man doch nicht erwartet.

Griechenland und Bulgarien streiten sich heftig
um den Besitz von Saloniki. Wie stark das Streit-
objekt die Gemüter erhitzt hat, zeigt am heften
folgender Vorfall: Die griechischen Behörden
ordneten das Verbot des Blattes »Bulgaria«
wegen griechenfeindlicher Artikel an. Die bal-
zarische Wache widersetzte sich dem Eingreifen der

riechen, worauf die Griechen eine starte Truppens
abteilung und zahlreiche Gendarmen heranzogen.
Daraufhin erschien auch eine starke bulgarische
Truppenabteilun am Platze. Griechen und Buls
garen standen sich mit aufgepflanztem Baionett
gegenüber. Die Angelegenheit wurde dann durch
das Einschreiten höherer Behörden beigelegt, und die
Truppen zogen sich zurück. «

Aus Wiener Duellen berlautet übrigens, daß
auch zwischen Serbien und Montenegro wegen des
Sandschats Nobibazar eine gewisse Spannung herrscht.

Politische Wochenscbau.
Deutschland Der jetzt bis zum 8. Januar

vertagte Reichstag war nur zwei Wochen ver-
sammelt. Die Zahl der Gesetzentwürfe, die. in
diesen Wochen verabschiedet worden sind, ist nicht
sehr groß. Der Reichstag hat nur einen Nach-
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Sendungen ans dieses Blatt
°é für das 1. Vierteljahr 1913 werden von den Kaiserlicheu Bestan-

ftalten, Briefträgern u. unsern Agenturen jetzt entgegengenommen.
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tragsetat für 1912 und einige kleine Geseheniwürse
vollständig erledigt. Von den ihmneu zagegangenen
Gesetzentwürsen ist das Postscheekgesetz in der Kom-
mission erledigt worden. Die Gesetzentwürfe über
die Kindersaugflaschen und die zeitweise Herab-
setzung des Fleischzolls sind von den Kommissionen
noch ni t beraten worden. Die meifte Zeit nahmen
Jntekpe ationen in Anspruch, die sich um Fra en
wie die Fleifchteuerung und das Koalitionsrecht er
Staatsarbeiter bewegten. Sie Gtatsberatung hat
nur kurze Zeit gewährt, bei ihr wurden hauptsäch-
lich nur zwei Fragen erörtert, die Balkanfrage
und die Jesuitenfrage.

—- Das preußische Abgeordnetenhaus, das sich
bis zum 8. Januar 1913 vertagt hat, konnte zwei
größere Vorlagen verabschieden, nämlich das Wa »er-
gesetz und das Schleppmonopolgesetz. Ferner wur en
erledigt der Entwurf eines Entwässerungsgeseyes
für das linksniederrheinifche Industriegebiet, der
Gesetzentwurf betr. Dienstverhältnisse der Beamten
der Amtsanwaltschaft und eine Reihe von kleineren
Vorlagen sowie das Gesetz betr. die Anlegung von
Sparkasfenbeständen in Jnhaberpapieren.

——— Ser Sergeant Wölferling vom Bezirk-
lommando Thorn ist wegen Verrats militärischer
und diplomatischer Geheimnisse von dem Kriegs-
gericht der Landwehrinfpektion Berlin zu 15 Jahren
Zuchthaus und den üblichen Nebenftrafen verurteilt
rvorben. Wölferling war lange bei dem Bezirks-
kommando Thorn als Schreiber tätig. Anfang
1912 trat er aus dem Militärdienst aus. Er war
verheiratet nnd völlig vermögenslos. Um so mehr
fiel es· auf, daß er ein ausschweifendes Leben be-
gann, unb als bekannt wurde, daß Wölferlin bei
einer Thorner Bank ein erhebliches Depot le en
hatte, über dessen ehrlichen Erwerb Wölserlin ch
nicht ausweisen konnte, wurde er schließlich als
Landesverräter entlarvt. Er hat an Rußland
Nachrichten von größter Wichtigkeit ausgeliefert.
— Sie deutschen Kanonenboote »Panther« nnd

„Eber“ sind nach der Negerrepublik Liberia abge-
gangen, um bei den dort ausgebrochenen Unruhen
die dortigen Deutschen zu schützen.

Desterreich-Ungarn. Der nngarifche Abge-
ordnete Konaes, der seinerzeit ein Revolverattentat
auf den Vorsitzenden des ungarischen Parlamentes,
den Grafen Tisza, während einer äußerst erregten
Kammerdebatte verübt hatte, wurde von den Ge-
schworenen nach

r
kurzer Beratung mit neun gegen

drei Stimmen eigefprochen.

unsere geehrten Abonuenteu das
Blatt durch den Kolportenr nicht
erhalten können, bitten wir

—- beider Post zu bestellen-.
» Ute Inn-bittern
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Prinz-Regent Luitpold von Bayern ist am 12.

b. M. in München im 92. Lebensjahre an den
Folgeerscheinungen einer Vronchitis sanft ent-
schlafen. — Mit dem bayrischen Volle, dem der
jetzt Verstorbene länger als 26 Jahre hindurch
ein treuer und weiser Führer gewesen ist, trauern
an der Bahre des PrinziRegenten alle deutschen
Stämme und ihre Fürsten, allen voran aber
Kaiser Wilhelm, der den Heimgegangenen wie
einen Vater verehrte. Jn bewußter deutscher Ge-
sinnung ist der Verstorbene während seiner geseg-
neien Regierungszeit stets bestrebt gewesen, als
Regent des zweitgrößten deutschen Bundesstaates
mitzuarbeiten an der Wohlfahrt und dem Gedeihen
des großen deutschen Vaterlandes.

Der Verstorbene war am 12. März 1821 in
Würzburg als Sohn des späteren Königs Lud-
wiz I. von Bayern und dessen Gemahlin Therese,
geb. Prinzessin von Sachsen-Hildburghausen, ge-
boren. Aus seiner Ehe mit Prinzessin Auguste
von Toskana entstammen vier Kinder, die Prinzen
Ludwig, Leopold und Arnulf (gest. 1907) unb
Prinzessin Therese. Jn trüber ‚Seit, nach dem
tragischen Ende des geistesumnachteten -Königs
Ludwig II. am Starnberger See übernahm Prinz
Luitpold 1886 für dessen gleichfalls regierungss
unfähigen Bruder Otto die Regentschaft des
Landes und verstand es nach Ueberwindung
mancher Widerstände bald, sich die Liebe und das
Vertrauen des Bayernbolkes zu erwerben.

Am 14. Juni 1886 erließ Prinz-Regent Luits
pold ein Thronfolges und Regentfchaftspatent,
worin er erklärte, daß er an Ottos Stelle die
Reichsverwesung übernehme. Reichsrat und Ab-
geordnetenkammer stimmten der Regentschaft ein-

. stimmig zu. Nicht so das Volk. Jm Volke lebte
die schwärmerische Liebe für Ludwig II. Man
wollte von einer Regentschast nichts wissen. Und
noch am Tage vor dem Tode des unglücklichen
Königs (13. Juni 1886) sprach man allgemein
von der Notwendigkeit, den König, den man ge-
fangen gehalten glaubte, mit Gewalt zu befreien.
PrinziRegent Luitpald hat in den Stürmen dieses

ersten schweren Jahres nicht gewankt. Und sein
Lohn war, daß auch die halsstarrigsten Landes-
kinder endlich Vertrauen zu ihm gewannen. Und
heute stehen sie alle an seiner Bahre, und die
gleiche Liebe beseelt ihre Herzen, die sie einst an
dem Gedenlen an Ludwig II. so zähe festhalten ließ.

"Die Regentschaft geht nunmehr auf den ältesten
Sohn des Verstorbenen, den am 7. Januar 1845
geborenen Prinzen Ludwig über. Gemeinsam mit
dem Verstorbenen ist auch dem nunmehrigen Re-
genren das biedere und schlichte Wesen, das allem
Prunk und hösischer Prachtentfaltung abhold ist.
Man hat ihn zu Unrecht als Partikularisten ver-
schrien, und nicht zu vergessen ist, daß er stets sein
bewußtes Deutfchtum betont hat und daß seine
Welt- und Lebensauffassung durchaus modern ist.
Ob dem neuen Regeuten, der bereits ebenfalls an
der Schwelle des Greisenalters steht, ebenso wie
seinem edlen Vater der Königsname versagt bleiben
soll, diese Frage dürfte in Bayern bald ausführlich
erörtert werden. Der in Fürstenried bei München
lebende geisteskranke König Otto scheint sich einer
sonst guten Gesundheit zu erfreuen, unb wieder
dürfte die Erwägung auftauchen, ob nicht eine
Aenderung der Verfassung-, welche dem neuen Re-
genten die Krone bescheren würde, im Interesse
des Landes angezeigt sei.

Der neue Priuzregent Ludwig, der, auf den
Gütern seiner Gemahlin in Ungarn weilend, von
der Nachricht vom Tode seines Vaters, des Prinz-
regenten Luitpold, überrascht wurde, ist in München
eingetroffen.. Das Gesamtministerium hat sofort
seine Abdankung angeboten. Der neue Prinz-
regent lehnte jedoch die Annahme ab und sprach
dem Ministeriumsein Vertrauen aus. Eine Pro-
klamation des Prinzregenteu gedenkt des schweren
Verlustes des bayerischeu Volkes und Königshauses
durch den Heimgang des Prinzregenten ·Luitpold,
der nach mehr als 26jähriger, zum reichsten Segen
des Vaterlandes geführten Regentschaft aus dem
Leben schied. Da das Leiden Seiner Majestät des
Kbnigs Otto, dessentwegen im Jahre 1886 die
Regentschaft eingeführt wurde, unverändert fortbe-
steht, so liegt uns, wie es weiter heißt, die Pflicht
ob, die bestehende Verfassung fortzusetzen. Wir
verfügen hiermit die Einberufung des Landtages  
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auf Samstag, den 21. Dezember, zur Teilnahme
an der Ablegung des verfassungsmäßigen Regents
schaftseides.

Der Kaiser hat dem Prinzregenten Ludwig in
einem sehr warm gehaltenen Telegramm seine Teil-
nahme an dem Hinscheiden seines greifen Vaters
ausgesprochen. Prinzregent Ludwig antwortete in
gleich herzlicher Weise. Auch zwischen dem Reichs-
kanzler von Bethmann Hollweg und dem Prinz-
regenten Ludwig hat ein Telegrammwechsel statt-
gefunden. ·

Am Mittwoch fand unter Teilnahme des Kaisers,
der Könige von Sachsen und Würtemberg und
aller anderen Bundesfürsten, sowie auch Vertreter
auswärtiger Höfe die feierliche Beisetzung der Leiche
des Verstorbenen statt.

Der nunmehrige bayerifche Thronfolger Prinz
Rupprecht wurde am 18. Mai 1869 als ältester
Sohn des Prinzregenten Ludwig und seiner Ge-
mahlin Maria Theresia von Oesterreich Este ge-
boren. Der Prinz wurde im Jahre 1886 zum
Ofsizier ernannt. Heute ist er General der Jn-
santerie und Kommandierender General des ersten
bayerischen Armeekorps. Am 10. Juli 1900 hatte
sich Prinz Rupprecht mit Maria Gabriele, der
Tochter des rühmlichst bekannten Herzogs Karl
Theodor in Bayern, vermählt. Der Ehe ent-
stammten der elfjährige Prinz Luitpold und der
siebenjährige Prinz Albrecht. Ein dritter Sohn
starb im letzten Juni, und ein Vierteljahr daraus
folgteG Pbrinzefsin Maria Gabriele ihrem Jüngsten
ins ra .

. Aus aller Welt.
Die Kriegssttrcht. Die ,,Norddeutsche Allgemeine

Zeitung« meldet: Aus einigen Gegenden wird be-
richtet, daß Sparkassenguthaben abgehoben wurden,
weil die Auffassung bestände, daß im Kriegsfalle
die Sparkassen geschlossen und die Einlagen für
Kriegszwecke verwendet würden. Durch diese Auf-
fassung soll sich mancher Sparer auch haben be-
stimmen lassen, keine Neueinlagen zu machen. Es
braucht kaum gesagt zu werden, daß es sich um
ganz irrtümliche Vorstellungen handelt. Spur-gelber
sind zu Kriegszeiteu so wenig wie im Frieden der
Beschlagnahme von Staatswegen ausgesetzt. Sie
dürfen in jedem Falle als sichere Anlage gelten.
Zu einer Zurückziehung der Spargelder liegt also
nicht der geringste Grund vor.

Der Diebstahl der Kölner Kaisetkette fand
durch die Kölner Strafkammer seine Sühne.
Wegen des Diebstahls sder Kaiserkette des Kölner
Gesangvereins verurteilte das Gericht den Tape-
zierer Kniep und den Kelluer Hochgeschurz zu je
sieben Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehr-
verlust, den Artisten Rolla zu einem Jahre sechs
Monaten Gefängnis, den Schreiner Hahmacher zu
zehn Monaten Gefängnis, den Zahntechniker Thell
zu fünf Monaten Gefängnis und den Mechaniker
Vayer zu 20 Mark Geldstrafe.

Ein neuer Liebesromau im Hause Habsburg.
Jm nichtamtlichen Teil der ,,Wiener Zeitung« wird
mitgeteilt, daß Erzherzogin Eleonora, die älteste
Tochter des Erzherzogs und der Erzherzogin Karl
Stephan, sich, einer mehrjährigen Herzensneigung
folgend, mit Wissen des Kaisers und mit Zustim-
mung der Eltern im Laufe des September mit
dem Linienschisfsleutnant Alfons von Kloß ver-
lobte. Die Erzherzogin verzichtete aus eigenem
Willen aus alle ihr gebührenden Rechte und An-
sprüche. Die Vermählung findet im engsten Fa-
milienkreise Ende Januar statt. Erzherzogin
Eleonore ist die älteste Tochter des Exzherzogs
Karl Stephan, des »Marine-Erzherzogs«. und der
Erzherzogin Maria Theresia. Sie ist 26 Jahre
alt. Jhr Bräutigam, Linienschiffsleutnant von
Kloß — die Charge des Linienschiffsleutnants
entspricht der des deutschen Kapitänleutnants —
ist 1880 geboren unb dient seit seinem 18. Lebens-
jahre bei der Marine. Derzeit befindet sich Herr
von Kloß in Dienst auf dem österreichisch-unga-
rischen Geschwader, das bekanntlich zum großen
Teil mobilisiert ist. Der Erzherzog Karl Stephan,
der seit einigen Jahren nicht mehr aktiv in der
Marine dient, ist dem Seesport leidenschaftlich er-
geben unb kreuzt alljährlich auf seiner Yrcht in
den adriatischen Gewässern. Zu diesen Yacht-
ausflügen, an denen auch die Familie des Erz-
herzogs- teilnahm, wär Linienschiffsleutnant von
Kloß in den letzten Jahren fast immer eingeladen.

 

.chen stattgefunden.

 

Jm Sommer und zu einem Teil des Winters
hielt sich die erzherzogliche Familie auf ihrer Be-
sitzung in Saybufch in Galizien auf, wo auch sehr
viel der Jagd und dem Wintersport gehuldigt
wird. Jm vorigen Jahre verunglückte, wie noch
erinnerlich ist, die Gattin des Erzherzogs, Erz-
herzogin Maria Theresia, beim Rodeln. Bei dem
Unglück war auch die Tochter Erzherzogin Eteo-
nore mit dem Linienfchiffsleutnant von Kloß be-
teiligt. Schon damals wollte man wissen, daß
zwischen der Erzherzogin und dem Seeoffizier zarte
Beziehungen bestünden. Herr von Kloß heiratet in
den vornehmsten Zweig der habsburgischen Familie.
Denn er wird dadurch ein Neffe der Königin
Christine von Spanien und des Erzherzogs Eugen,
sowie des Erzherzdgs Friedrich, welche Geschwister
seines Schwiegervaters sind. Es ist dies die
direkte Nachkommenschaft des Siegers von Aspern,
Erzherzogs Karl. Die Erzherzogin wird über ein
sehr großes Vermögen verfügen, denn dieser Zweig
ist durch Erbschaft nach dem Erzherzog Albrecht
sehr reich. Das Gut Saybusch gehört zu den
reichsten Besitzungen der Monarchie. Linienschifsss
leutnant von Kloß stammt aus einfachen Verhält-
nissen. Sein Vater ist ein pensionierter Linien-
schisfsleutnant, der sich später dem Zivildienste zu-
wandte nnd jetzt als pensionierter Seeinspektor in
Triest lebt. Der Sohn absolvierte die Marine-
akademie in Pola und machte die gewöhnliche
Karriere eines Seeosfiziers. —- Die nicht standes-
gemäßen Ehen sind im Hause Habsburg häufiger
als in irgend einem anderen Herrscherhause. Ju
den letzten Jahrzehnten haben dreimal Vermäh-
lungen kaiserlicher Prinzen mit bürgerlichen Mäd-

Erzherzog Johann heiratete
die Sängerin Lori Stubel, Erzherzog Leopold
Ferdinand (Leopold Wölfling), der Bruder der
Frau Toselli, heiratete Wilhelmine Adamowirs,
und Erzherzog Ferdinand Karl, der Bruder des
gegenwärtigen Throufolgers, vermählte sich erst
vor kurzem mit Berta C»zuber, Tochter des Wiener
Universitätsprofessors Ezuber. Noch häufiger als
die Ehen mit Bürgerlichen sind die Ehen mit
nicht ebenbürtigen Adeligen. Der gegenwärtige
Thronsolger Erzherzog Franz Ferdinand ist mit
einer geborenen Gräsin Ehotek verheiratet. Die
Witwe des verstorbenen österreichischen Kronprinzen
Rudolf heiratete den Grafen Elemer Lonyry
Jhre Tochter, die Erzherzogin Elisabeth, eine
Enkelin Kaiser Franz Josephs, ist mit dem Fürsten
Windischgrätz vermählt. Eine ältere Schwester der
jetzigen Braut, die Erzherzogin Renata Maria,
ist die Frau des Prinzen Hieronymus Radziwill.

Aus der Carnegiestiftung für Lebensretter
wurde den Hinterbliebenen des Trierer Bäcker-
meisters Oberhausen, der bei einem heldenmütigen
Rettungsoersuch ertrunken ist, dreitausend Mark
bewilligt. Ferner wurde der Mutter des bei einer
Lebensrettung tödlich verunglückten Bureaugehilsen
Eul in Stertrade aus der Carnegiestiftung eine
einmalige Beihilfe von 1000 Mark gewährt. Der
Witwe Dreibrodt in Westerholt (Regbz. Münster),
deren Mann bei der Rettung eines Arbeiters aus
einem mit Gasen gefüllten Behälter den Tod fand,
erhält vorläufig aus den Mitteln der Stiftung
jährlich 300 Mark aus die Dauer von fünf Jahren
und als Erziehungsbeihilfe für ihre Tochter bis
zu deren 16-. Lebensjahr jedes Jahr 150 Mark.
Auch wurden für eine Augenoperation der Tochter
300 Mark ausgezahlt.

Unterschlagungem Der Prokurist der Seifen-
fabrik Paul Weber in Meiningen, Kaufmann Her-
mann Höhn, hat sich in den letzten Jahren bedeu-
tender Unterschlagungen schuldig gemacht. Die
Summe der Unterschleife beläuft sich aus über
47000 M. Höhn, der verheiratet unb bereits
seit Anfang Oktober flüchtig ist, hat seinem Prin-
zipal einen Brief geschrieben, in dem er ihn um
Verzeihung bittet und mitteilt, daß er ins Aus-
land reise.

Jm Getriebe zermalmt. In der Zuckerfabrit
in ObersJosfa bei Kassel waren die Arbeiter Lott
und Vichel mit dem Reinigen von Rübenwäschern
beschäftigt, als plötzlich die Maschine angelassen
wurde. Wahrscheinlich liegt eine grobe Fahrlässigs
keit des die Maschine bedienenden Angestellten zu
Grunde. Die beiden Arbeiter konnten sich nicht
rechtzeitig in Sicherheit bringen und gerieten in
das Getriebe. Sie wurden buchstäblich zermalmt
und so schrecklich zugerichtet, daß ihre Körper nur
noch formlose Fleischmassen bildeten.



l2. 12. 12. Bor dem Postamt 12 in der
Zimmerftraße in Berlin war am Donnerstag den
ganzen Vor· und Nachmittag ein unglaublicher
Zudrang, weil das Publikum die seltene Gelegen-
heit ausnutzen wollte, um auf seine Brieffachen
einen Poststempel mit vier Zwölfen zu erhalten.
Die Polizei mußte aufgeboten werden, und die
Beamten des Postamtes stellten statt der Brief-
kästen Waschkörbe usw« zur Verfügung. Es sollen
im Laufe des Tages mindestens 30000 Postsachen
dort ausgegeben worden sein. Die Szenen wurden
auch kinematographisch aufgenommen.

Zum Kapitel: Stenerhiuterziehungeu bringt
die »Hoyaer Zeitung« folgende interessante Mit-
teilungen: »Die Biehhändler Herz (Sohn in Men-
burg (Weser), Simon Cohu und Julius Weinberg
in Liebenau, die ein Kompagniegefchäst betreiben,
hatten sich am Mittwoch vor der Berdener Straf-
kammer wegen Steuerhinterziehung zu verant-
worten. Gleichzeitig wurden der frühere Buch-
harter Neubert und der jetzige Buchhalter Schulz
unter Anklage gestellt. Der Umsatz der Firma
betrug im Jahre 1910 1092000 M. Der Rein-
überschuß betrug 69000 M., jedoch wurde in der
Steuererklärung nur die Hälfte dieser Summen
angegeben. Der Buchhalter Neubert erstattete
nun, als er aus den Diensten der Firma geschieden
war, Auzeige wegen Steuerhinterziehung. Er kam
aber selbst mit unter Anklage, da er um die Hinter-
ziehung gewußt und diese stillschweigend geduldet
habe, ebenso der Nachfolger des Neubert, der
Buchhalter Schulz. Die Strafkammer setzte sol-
gende Strafen fest: für Herz Cohn 14896 m2.,
Simon Eehn 14304 M. und Weinberg 17312 M.,
Neubert 1938 M. und Schulz 38.76 M. Die
Gesamtsirafe betrug 52.306 M. .

Zu einem Stenerkouflilt ist es in Wittenberge
zwischen der Stadt nnd der bekannten Näh-
maschinenfabrik Singer Eo. gekommen, welche dort
seit etwa einem Jahrzehnt eine Fabrik mit an-
nähernd 2000 Arbeitern unterhält. Die Stadt
fordert von der Fabrik auf Grund einer Bestim-
mung, aus die der Magistrat erst jetzt gestoßen ist,
eine Nachzahlung von, wie verlautet, ungefähr drei
Millionen Mark Steuern. Die Singer Eo. zeigt
wenig Neigung, dieser Aufforderung zu entsprechen,
und droht mit Stilleguug ihres Werkes, wenn es
zu keiner Verständigung kommen sollte.

Zwei Vizeseldwebel unter Spiouageverdacht
verhaftet. Eine Landesverratsaffäre beschäftigt die
Militärbehörden in Thorn. Dort wurden unter
dem Verdacht des Landesverrats zwei Vizeseld-
webel verhaftet und ins Militärarresthaus einge-
liefert. Auf Veranlassung der Thorner Staatsan-
waltschast wurde außerdem ein Schuhmacher-,
namens Lesniewski, verhaftet. Er soll die Nach-
richten, die ihm von den beiden Vizeseldwebeln
Igeben wurden, an Rußland verkauft haben. Die

erhafteten sind der Schirrmeister Seiler vom
Artilleriedepot und der Vizeseldwebel Zymnh vom
Jnfanterie-Regimeut Nr. 176. ‑

20 000 Rnbel nuterschlagen. Nach Unter-
schlagung von 20000 Rubeln ist der Bankbeamte
Jakob Kurlandzki aus Sosnowitz flüchtig geworden.
Seitens seiner Firma, des Bankhauses Wilhelm
Landau in Sosnowitz, erhielt er am 6. Dezember
den Austrag, zwei Geldbriefe von je 10000 Rubeln
an die Deutsche Bank und die Dresduer Bank in
Berlin abzusenden. Anstatt jedoch in die Geld-
briefe die Beträge hineinzulegen, füllte er diese
mit Papierschnitzeln aus und sandte dann die Ku-
verts mit dem vollen Betrage adressiert, an die
Banken. th daß es jemand aufgefallen wäre,
zog sich K. an, egab sich zum Bahnhos Sosnowitz
und fuhr in der Nacht zum 7. Dezember zuerst
nach Kattowitz, von wo aus er mit dem Zuge
1,09 Uhr, soweit jetzt festgestellt werden konnte,
nach Krakau gefahren ist. Die geschädigte Firma
setzt aus Ermittelung des Täters und Wiederer-
langung des unterschlageneu Geldes eine Belohnung
von 3000 M. aus.

Die wiedergesuudeneu Kronjuwelen. Aus
London kommt die überrafchende Nachricht, daß
die vor fünf Jahren aus dem Schlosse zu Dublin
estohlenen irifchen Kronjuwelen, deren Wert nach
illionen zählt, ebenso geheimnisvoll, wie sie einst

verschwunden waren, sich wieder aufgefunden haben.
Der Diebstahl versetzte damals ganz Bonbon. in
Aufregung. Zu der Geschichte dieses eigenartigen
Diebstahls wird berichtet: Vor einigen Wochen
wurde der Bruder des Südpolforschers Sir Ernest

 

 

3

Shackleton in PortugiesischsSüdafrika unter der
Anklage verhaftet, den Diebstahl verübt zu haben
oder doch daran beteiligt gewesen zu sein. Der
junge Shaekleton war zur Zeit des Diebstahls
Wappenherold von Dublin und hatte als solcher
freien Zutritt zu den Räumen, wo die Kronjuwelen
aufgehoben wurden. Am Morgen des 6. Juli
1907- waren sie samt und sonders aus dem
eisernen Kassenschrank in der Schloßbibliothek ber-
schwunden. Neben Shackleton gerieten auch einige
junge Aristokraten von hohem Rang in den Ver-
dacht, an bem Diebstahl beteiligt gewesen zu sein.
Jm Volke verbreitete sich die Ansicht, daß eine
hohe Persönlichkeit bei Hofe die schützende Hand
über die Verdächtigeu halte. Dieser Mann ist in-
zwischen gestorben, und die Nachforschungen wurden
daher Anfang des Jahres wieder aufgenommen.
Shackleton begab sich nach Amerika und dann in
aller Heimlichkeit nach PortugiesischsSüdafrika, wo
er verhaftet wurde. Er wird jetzt von Geheim-
polizisten nach London zurückgebracht. Man darf
auf bie weitere Entwickelung dieser merkwürdigen
Geschichte wirklich gespannt sein.

45 Jahre hinter Zuchthauss nnd Gefängnis-
maueru hat ein 57jähriger Mann verbracht, der
soeben in Berlin wegen eines geringfügigen Dieb-
stahls abermals zu einem Jahre sechs Monaten
Gefängnis verurteilt wurde. Seine erste Strafe
hatte der Angeklagte im Jahre 1863 als 8jähriger
Junge erhalten. Damals gab es die höhere Straf-
mündigkeitsgrenze noch nicht. Der ergraute Mann,
der nur zwölf Jahre seines verpfuschten Lebens
sich der Freiheit erfreut hatte, erklärte, er wolle
das „närhftemal“ lieber ins Jerenhaus.

Die Verfolgung eines Ozeaudauipfers durch
ein Lastschiff ist in Wirktichkeit noch nicht dage-
wesen, aber einem geschickten ,,Kinodetektiv« ist sie
soeben in Berlin geglückt. Bei einer Kinoaufs
nahme auf dem Flugplatze Johannisthal sprang
ein »Detektiv«, der in einem Auto herangefaust
kam, in das bereitstehende Parsevalluftschifs »Stoll-
werk«, das sich sofort in die Lüfte erhob, um
einen »Dampser« zu verfolgen. Das Lastschiff
fuhr bis Potsdani, wo sich der ,,Detektiv« an
einem Seile aus dem Ballon herabließ, um auf
dem „verfolgten Dampser« zu landen. Der Schluß
wird in Hamburg auf einem großen Qzeandampser
aufgenommen. Der Kinobesucher aber kommt
später aus dem Staunen nicht heraus, wenn er
nicht weiß, ,,wie es gemacht wird« und wie die

  

 

einzelnen Filmstücke geschickt zusammengesetzt werden. —

Vierzig Millionärstbchter verhaftet. Jn New-
hork wurde eine Spielhölle ausgehoben, und die
Spieler, mehr als 40 Zöglinge einer höheren
Töchterschule aus den dortigen reichsten Gesell-
schaftskreisen, sind verhaftet worden. Die Spiel-
einfätze waren ziemlich hoch; auch soll die Spiel-
ä“: bereits Familientragödien zur Folge gehabt
a en.

0,00076 Prozent in einein ·Kurkurs. Einem
vogtländischen Gefchäftsmann ging aus Adorf
folgendes Schreiben zu: »Im Koban-Konkurs
(Reichsverweser, Bad Elster) sind 0,00076 Prozent
Dividende zu verteilen. Der aus Sie entfallende
Betrag ist ein Pfennig. Jch bitte auf angebogener
Karte um Bescheid bis 4. Dezember, ob auch Sie
damit einverstanden sind, daß dieser Betrag zwecks
Ersparung von neuen Kosten der Armenkasse über-
wiesen tvirb.“

Vor Freude geisteskrank geworden. Ein tra-
gischer Vorfall hat sich in Johannisihal abgespielt.
Die Frau des Arbeiters E. hatte eines schweren
Augenleidens wegen das Krankenhaus in Ober-
schöneweide auffuchen müssen. Das Leiden besserte
sich, so daß die Frau vor einigen Tagen in Be-
gleitung eines Wärters ihre Angehörigen besuchen
durfte. Sie hatte ihr Kommen ihrem Mann
nicht angezeigt, da sie ihn überraschen wollte.
Hinter der Tür stehend, erwartete sie ihn, als er
von der Arbeit zurückkehrte, und umarmte ihn.
Die Freude über dieses unerwartete Wiedersehen
hatte bei deui Mann eine derartige Aufregung zur
Folge, daß er gemütskrank wurde und in einer
Nervenheilanstalt untergebracht werden mußte.

Aufklärung eines Motdes nach 15 Jahren.
Vor 15 Jahren wurde der IZjährige Sohn eines
Zie eleiarbeiters in Herzberg am Harz im Ziegen-
sta erhängt aufgefunden. Als man die Leiche
abschnitt, sah man, daß der Knabe zuerst erwürgt
und dann aufgehäugt worden war, um den Au-
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fchein zu erwecken, als habe der Knabe Selbstmord
verübt. Trotz der eifrigsten Bemühungen der Po-
lizei gelang es damals nicht, dem Täter auf bie
Spur zu kommen. Jetzt endlich kommt Licht in die
Angelegenheit. Bei einem Streite zwischen dem
Schlosser Wilhelm Meyer und seiner Frau wars
diese ihrem Manne vor, daß er vor 15 Jahren
den Jungen umgebracht habe, und daß er froh
sein müsse, daß sie nicht Anzeige erstattet habe.
Diese Worte wurden von Nachbarsleuten gehört,
die Anzeige erstatteten. Meyer wurde verhaftet.
Er leugnet die Tat, gibt aber zu, daß er den
Knaben in der Mordnacht beim Kirschenstehlen
ertappt habe. Der verhaftete Schlosfer ist als
gewalitätiger Mensch bekannt.

Betrug an einer blinden Sängerin. Ein alter«
Konzertschwindel in neuem Gewande hat in Frank-
furt a. M. zu der Verhaftung einer angeblichen
Konzertunternehuierin Leimbeck geführt. Sie hatte
in Erfahrung gebracht, daß in einem Vororte von
Berlin eine blinde Sängerin wohnte, deren Kon-
zerte infolge ihres Gebrechens seitens des wohl-
tätigen Publikums gut besucht wurden. Sie ver-
stand es, sichs an die Dame heranzumachen, und
schlug ihr vor, ein Konzert auch in Frankfurt a. M.
zu veranstalten. Es kam auch schließlich eine
Vereinbarung dahin zustande, daß die Leimbeck
das Risiko für das Konzert übernehmen und dafür
die gesamten Einnahmen erhalten sollte. Von
diesen Einnahmen sollte aber für die Sängerin
vorweg ein Honorar von 90 Mark in Abzug ge-
bracht werden; auch sollten ihr die Kosten der
Reise vergütet werden. Auf dieser Grundlage ver-
sprach die Sängerin, an einem bestimmten Tage
dort zu singen. Die Leimberk und eine männliche
Person, wahrscheinlich ihr Geliebter, besuchten nun
als wohltätig bekannte Familien Frankfurts und
suchten hier ihre Eintrittsbillelts abzuwersen. Das
ist ihnen auch in zahlreichen Fällen gelungen,” so
daß sie eine Einnahme von ungefähr 300 Mark
hatten. Am Tage vor bem angesetzten Konzert
kam die Sängerin nach Frankfurt, mußte aber die
betrübende Entdeckung machen, daß die Leimbeek
mit dem Gelde verschwunden war. Sie mußte
daher auf ihre Kosten wieder die Rückreise nach
Berlin antreten, erstattete aber vorher bei der
Polizei Anzeige. Dieser ist es nunmehr gelungen,
bie Leimbeck zu verhaften. Zugleich mit ihr wurde
auch ihr Geliebter, ein angeblicher Kellner, in Haft
genommen. «

Zur Verhaftung des Justerburger Braud-
meisters. Mit der vor einigen Wochen erfolgten
Verhaftung des städtischen Brandmeisters in
Jnsterburg wird die jetzt erfolgte Verhaftung des
langjährigen Stadtbaumeisters in Verbindung ge-
bracht. Die angebliche Unterschlagung amtlichen
Gelder hätte damit schon das dritte Opfer gefor-
dert, denn vor 14 Tagen wurde auch ein ange-
sehener Kaufmann in Untersuchungshast gebracht.

Ein großer Fahikarteuschwindeb Aus dem
Budapester Zentralbahnhos der königlich ungarifcheu
Staatsbahnen ist man einem groß angelegten
Fahrkartenschwiudel auf die Spur gekommen.
Zwei Kasfiererinnen, von denen die eine die
Gattin eines Oberingenieurs der Staatsbahnen ift,
wurden vom Amte suspendiert. Die Untersuchung
ist im Gange. Acht Abstempelungsmaschinen, die«
ie 60000 Kronen gekostet haben, sind nun, da sie
sich nicht bewährten und den Fahrkartenfchwindel
nicht verhindern konnten, außer Betrieb gesetzt
worden.

Ein Hausbesitzer als Masseneinbrecher. Großes
Aussehen erregt gegenwärtig in Asch i. B. die
Verhaftung eines angesehenen Hausbesitzers. Er
gilt als überführt, nicht weniger als 152 Dieb-
stähle bzw. Einbrüche verübt zu haben. Jn seiner
Behausung wurden ganze Wagenladungen gestoh-
lener Sachen gefunden und beschlagnahmt. Nach
seiner Festnahme versuchte er, sich mit feinem
Taschentuche zu erhängenz das Tuch riß jedoch,
und der Lebensmüde wurde bewußtlos am Boden
liegend von einem Gesängniswärter aufgefunden.

Den eigenen Bruder erschlagen und verbrannt.
Jn Schönbaum an der Weichsel, nicht weit von
Danzig, fand man in feinem brennenden Häuschen
den sechzig Jahre alten Uhrmachermeister Eduard
Lesdau mit eingeschlageuem Schädel und schweren
andern Verletzungen auf. Der jüngere Bruder
des Ermordeten meldete als erster den Brand.
Der Verdacht der Täterschaft lenkte sich jedoch bald
auf den Bruder, der verhaftet wurde.



Schweres Grubenueiglüeh
43 Tote — 13 Verletzte.

Auf der Zeche Minister Achenbach Schacht I
unb II bei Mengede (Westfalen) ereignete fieh am
18. b. M. eine schwere Schlagweiterexplosion. Die
Rettungskolonnen nahmen eifrig die Bergungs-
arbeiten auf; sie sörderten 43 Tote und 13 Ver-
letzte zutage. Der Regierungspräsident von Ams-
berg weilte an der Unglücksstelle. Kaiser Wilhelm
ließ den schwer geprüften Angehörigen der Verun-
glürkten, denen fo kurz vor dem Weihnachtsfeste
durch ein trauriges Geschick ihre Ernährer geraubt
wurden, sein Beileid aussprechen.

Eisenbahnkatastrophe in Sizilien.
25 Tote -- 105 Verletzte.

Auf der Eifenbahnstrecke Catania—-Messina bei
der Station Mangan stieß am 15. b. M. infolge
falscher Weichenstellung der Schnellng Rom-
Shralns mit einem rangierenden Güterng in
voller Fahrt zusammen. Dabei wurden fünfund-
zwanzig Personen getötet, fünfzehn schwer verlegt,
unb neunzig trugen leichtere Verlegungen davon.
Der Zufammenstoß war so heftig, daß zehn Wagen
des Schnellzuges einschließlich des Speisewagens
aus den« Gleisen geworfen und zertrümmert
wurden. Die zwei Schnellzuglokomotiven zertrüm-
mertendie Güterzuglolomotive, so daß beide Züge
buchftäblich übereinander standen. Die verun-
glüekten Passagiere, von denen sich viele zur Zeit
des Zusammenstoßes im Speisewagen aufgehalten
hatten, waren zwischen den Trümmern eingeklemmt
nnd erfüllten ‚bie Luft mit ihrem Stöhnen und
ihren Schmerzensschreien. Die Wagen mußten
auseinandergeschlagen werden, um die einge-
schlossenen, teilweise gräßlich verstümmelten Menschen
aus ihrer schrecklichen Lage befreien zu können.
Der .Weichensteller, der aus Unachtsamkeit den
Eilng in ein falsches Gleis leitete, rannte, als er
das Unglück kommen sah, vor Schrecken davon.
Auch der Stationsvorsteher floh im Bewußtsein
der auf ihm lastenden Verantwortung

Kleine Nachrichten.
— Der einzige noch lebende Bruder des Zaren,

der 34 jährige Großfürst Michael Alexander, der
in Wien die geschiedene Frau eines Rittmeisters
geheiratet hat, ist vom Zaren ohne Pension und
Apanage aus dem Dienst entlassen worden. Er
will nach Cannes übersiedeln. - '

-— In Halle unb Gießen streiten die studie-
renden Medizinerz sie verlangen, daß Ausländer
ohne Physikum nicht zu den Kliniken zugelassen
werden.

—- 25 Millionen Rubel Bestechungsgelder hat
eine Petersburger Firma an die Intendantur nnd
das Artillerie-, Marinei unb Postressort innerhalb
der letzten 20 Jahre zahlen müssen, um große
Aufträge zu erlangen. «

—- Zwei englische Flieger, die Leutnants Parke
und Hardwick, fanden durch Absiiirzen den Tod.

Aue Stadt und Umgegend
Auras, 20. Dezember 1912.

"‘ Als-Schöffe für 1913 ist vom hiesigen Orte
der Gerbermeister Herr Reinhold Lehmann gewählt
worden.

* Das Stiftungs- und Weihnachtsfest des ev.
Männer- unb Jünglingsvereins am Sonntag, den
15. b. M., verlief in äußerst gemütlicher Weise.
Mit dem Liede »Mit dem Herrn fang’· alles an«,
gesungen von der Gefangsabteilung des Vereins,
egann die eier, ihm folgte der Prolo , gesprochen

von Adolf ipke.- Hierauf hielt Herr äiastor Groß
eine begeisterte Ansprache unb hieß alle Anwesenden
willkommen. Nach einem allgemeinen Liede trug
der Schreiber Georg Feuerstein ein Weihnachtss
gedicht vor. Diesem folgte ein Violinsoli »Die
lehre Rose« (Herr Kantor Polaschek) mit Klavier-
begleitung (Frau Pastor Groß). Den Abschluß
des ersten Teiles bildeten zwei Sologesänge des
Herrn Kantor Pelaschet, zu denen Frau Pastor

 

Groß in vollendeter Weise die Klavierbegleitung
spielte. Ferner trug Frau Pastor Groß ein sehr
schönes Klavierfolo vor. Im zweiten Teile hörten
wir den Männerchor »Großer Gott, wir loben
dich«, dem dann das Theaterstück „Saheim' ist’s
doch am besten« folgte. Die einzelnen Gestalten 
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erregten viel Heiterkeit ; so spielten Fritz (Herr
Kadler) und Paul (Herr Baumhauer) sowie der
Meister (Herr Trautmann) ihre Rollen vorzüglich.
Auch der Geselle und August der Lehrling spielten
großartig. Die Nebenrollen waren durch die
Herren Kern, Wandel und Weigelt gut vertreten.
Nach dem Gesange »O du fröhliche“ seitens der
Gesangsabteilung wurde die Verlosung vorgenom-
men, die sehr viel Scherzhaftes bot. Alles in
allem ist das Fest überaus gelungen. Zum Schluß
wurde das Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige
Nacht« gesungen. Herr Pastor Groß hielt die
Schlußansprache, in welcher er den Gästen sowie-
den Mitgliedern für ihr Erscheinen dankte.

* Der St. Vinzenzverein veranstaltet morgen
nachm. 5 Uhr im Rathaussaale feine Einbescherung
und verbindet damit eine Weihnachtsaufführung der
Kinder der lath. Spielschule.

Aus Schlesien
nnd den Yachbargebietetn

Obersihlesifihe Rauber.
Am 12. Dezember fuhren der Geflügelhändler Rsins

holz und Frau vom Wochenmaikte in Zabrze nach ihrer
Behausung in Peislretfchrm. Sie hatten in Zebrze Hafen
verkauft nnd ea. 3i0 M. eingenommen. Unterwegs im
Walde bei Laband wurden sie überfallen, ihnen der Schädel
eingeschlagen und ihres Geldes beraubt. Gegen 7 Uhr
traf d;s Gefährt füir rios in Peislieischam ei... Man
taub Reinholz und feine Frau besinnungslos unvnoch
schwache Lebenszeichen von sich gebend auf bem Wagen
vor. Nach kurzer Zeit erlagen beide ihren schweren Ber-
lißnngem Die Tochter der Ermordeten hatte gleichfalls
den Zabrzer Markt besucht, war jedoch im voraus mit
der Eisenbahn nach Pcislretscham gefahren und erwartete
zu Hause die Eltern. Das Fuhrwerk traf auch ein, und
in gewohnter Weise wollte die Tochter den Eltern beim
Abladen behilflich fein. Sie machte jedoch die schreckliche
Wahrnehmung, daß ihre Eitern auf bem Wagin unterwegs
eimardet worden traten. Auf einer Kiste zusammen-
gelaunt saß dir Ehemann, während die Frau rechts von
ihm nach rückwärts gesunken dalaa. Auf der Ehaussee bei
Ez chowtß wurde die Pude’miihe Reinholz’ gesunden. Auf
die Ergreifung der Mösdrr ist eine Belohnung von 1000
Mart ausgesetzt. Die Mordtat hat nicht nur in dem
Städtchen Peietrrticharn, sondern in der ganzen Umgegend
ungeheure Aufregung hervorgerufen, um so mehr, als die
Verbrecher sich nicht scheuten, ihren Ueberfall zu einer Zeit
auszuführen, wo die Ehaufsee von Arbeitern der Lebender
Heminenhütte mehr oder weniger start begangen wird.

Zwei Tage später wurde ein neuer Uebersall mit bei-
fvielloser Verwegenheit nahe der Dreilaiserreichsicke bei
Mhilowiß angeführt. Am 14. b. M. fuhr vom Stein-
lohlenbergwerk »NiuiPs-zemsa« bei Birkental ber Kallulator
Weiß mit den beiden Assistenten Jsmrozh und Gnizia und
einem Kutscher in einem offenen Wagen nach dem etwa
zwei Kilometer entfernten Steinkohlenbergwerl »Karlssegrn«,
um dort die Lohnzahlung an die Belegschaft vorzunehmen
Die drei Beamten saßen im hinteren Teile des Wesens,
neben dem Kutscher stand ein Gewinnen, in dem sich die
in Beuteln abgezählte Lbhnung von 42800 M. befand.
Um den Weg nach dem Bergwerk abzukitrzen, lenkte das
Gespann nach kurzer Fahrt auf der öffentlichen Straße auf
einen Feldweg ab, der zur angegebenen Zeit von Wagen
und Fußaängern belebt war. Pbßlich traten vier des
Weges gehende, anscheinend dem Arbeiterstande angelörende
Männer an den Wagen heran. Der eine fiel den Pferden
in die Zügel, die anderen stürzten sich auf bie Beamten
und geboten »Haltl« Sogleich trachten auch aus Brawning-
pistolen abgegebene Schüsse. Kallulatrr Weiß, dem einer
der Banditen bie Pistole auf die Brust setzte und abfeuerte,
entging nur dadurch dem Tode,.daß er durch einen Schlag
der Pistole eine andere Richtung gab, sodaß das Geschoß
zwischen ihm und einem der Assistenten fehlgirg Asfistent
samton wurde durch zwei Schüsse verwundet, einer traf
den linken Oberarm, der andere ging durch den Mund
und riß die iinle Wange auf. Jamrozh war ebenfalls
mit einem Revolver bewaffnet, indessen wurde er voll-
kommen überrascht und kam nicht dazu, hiervon Gebrauch
zu machen. Sa bie Banditen weiter fchossen, sprangen die
Beamten vom Wagen und flohen, verfolgt von weiteren
Schüssen. Der die Pferde haltende Bandit schoß auf den
Kutscher und zwang auch diesen zur Flucht. Dann
schwangen sich die Räuber auf den Wagen und fuhren
querfeldein eine Strecke in der Richtung auf Mhsiowiß zu.
An einer passenden Stelle wurde Halt gemacht und der
Kasten erbrochen. Ja dem durch einen Einfaß in Hälften
geteilten Kasten lag unten in Beuteln abgezählt die Läh-
nuna für die unter Tage arbeitenden Bergleute im Gr-
samtbetrage von 26000 Mark, während der obere Teil die
Lbdnung für die über Tage beschäftigten Arbeiter tm B.-
trage von 16800 Mark enthielt. Die oben liegenden
Beutel rafften die Räuber zusammen, banden die Pferde-
leine an dem Kutschersihe fest und ließen den Wagen mit
bem erbrochenen Kasten unb feinem unteren Inhalte stehen.
Sie find wahrscheinlich über Mhslowiß nach Rußland ent-
lommen. «

Auch die Einbeuchsdiebstähle mehren sich in Ober-
schlesien in erschreckender Weise. In der lebten Zeit find
solche in Pleß, in Kamin in Beuihen, Konstadt und
Lubliniß vorgekommen. In allen Fällen find die Geld-
schränte in gleicher Weise erbrochen worden. so daß anzu-

 

nehmen ist, daß die Straftaten von denselben Personen«
verübt worden find.  

Irr-law Kardinal Kopp Ehrenmitglied eines
Krieg ervereins. Der Militärverein ehemaliger Kame-
raden der Kgl. sächsischen Armee zu Breslau hat den Kar-
dinal Kovn zum Ehrenmitglied ernannt. Der Kardinal
hat die Ehrung angenommen. — Gerübert. Auf dein
Hanptbahnhofe ereignete sich ein stödltcher Unglücksfall.
Der Kaufmann Wilhelm Magre aus Sauer, der einen
bereits in Bewegung befindlichen Zug besteigen wollte, kam
dabei zu Full und geriet unter die Räder. Er wurde so
schwer verlegt, daß der Tod alsbald eintrat. — Der neue
Jntendant. Der Magisteat hat den Oberregisfenr Wol-
demar Range aus Frankfurt a. M. zum hiesigen Theater-
intendanten gewählt.

Institutes-. Ein Erfolg des Polizeihundes
«Lux«. In ver Nacht zum 9 b. Mts. war auf bem
hiesigen Dominirm eine Scheuer erbrechen unb daraus
eine» größere Menge Geireide gestohlen worden. Da der-
artige Einbrüche hier schon öfters ausgeführt worden waren,
ohne daß es gelang, den Dieben auf die Spur zu lommen,
wurde der Bseelauer Poizeihurid »Lux« herbeigefchasft.
Er nahm die Spur am Tatort auf und verfolgte sie bis
zu der Wohnurg eines Mannes; derselbe war aber schon
morgens fortgegangen. Dr Hund verfolgte, ein zweites
Mal angesetzt, die Spur bis zu einem Strlleubefiher, den
der Beidächtige frühmorgens besucht hatte, um ihm Ge-
treide zum Kauf anzubieten. Als der vermutliche Täter
abends hetmhhzte, wurde er festgenommen. und die beim
Abnehmer des gestohlenen Getretdes angestellten Eelundis
gungrn ergaben, daß auch zwei Knechte Getreide dort an-
geboten hatten Bei einer Durchfnchung ihrer Wohnung
wurde auch gestohlenes Geteeide bei ihnen vorgefunden,
woraus der eine von ihnen sich zum vollen Eingeständnis
b auemte. »B. Gen.-Anz.«

Frnnbtnfleim Konturs. Ueber das Vermögen
der hesigen Bart von Axmann u. Lonsih, die Anfang
November in Zehlungsschwierigieiten geriet und darauf
in Liqaidaiion trat, ist fegt auf Antrag eines hiesigen und
ein-s auswärtigen Giäubigers das Konkursverfahren
eröffnet worden. ·

Friedtand (Bez. Breslau). Attentat auf einen
isenbahnzug. Dieser Tage wurde auf den nach Bres-

lau fah: enden Schnellzug, der von Hirschberg 9 Uhr
4 Min. abfahrt, zwifchsn den Stationen Wittgendors und
Rothenbach ein Attentat versucht. Es war eine Eisen-
bahnschtene quer über das Gleis gelegt worden in der Ab-
sicht, den Zug zur Entgleisung zu bringen. Zum Glück
wurde das Hindernis rechtzeitig entdeckt und entfernt. —-
Sinken der Fleischpreise. Dem Vergehen der Nachbar-
städte folgend, haben nun auch die hiesigen Fleischermeister
den Preis für Schwein-stiftete um 10 Ps. herabgesetzt

Ghimih. Fräulein Doktor. Eine geborene
Glsiwißerin Frl eand phil Meter (der Bater war bis
1897 Lindgerichtsrat in Gleiwih) hat in Heidelberg ihr
DekiosiExamen mit Auszeichnung bestanden.

Gärlit. Hundert Jahre waren es am 13- De-
zember, seinem Napoleon I zum dritten Male in Görliß
weilte. Bon einem »Aufenthalt« kann man gar nicht
reden; denn es war nur eine von Napoleon selber am
unangenehmsten empfundene Unterbrechung seiner Flucht,
die ihn .iir einige Biertelstunden hier festhielt. Wie anders
war sein zweiter Einzug in Gbrlih am 29 Mai 1812 ge-
wesenl Dxe Honoratioeen empfingen den damals stolz zu
Roß heraukammendrn Kaiser am Tor der noch sächsischen
Stadt, alle Gxocken mußten ihm den Willkommensgruß
entbieten, und Fahnen und Girlanden mit Transparenten
bewegten fikt- im Stube. Unertannt hi.lt er am 13. De-
zember 18f2 auf einem Schlitten seinen dritten Einzug.
Nur etwa eine Biertelstunde nahm das Umfpannen der
Pferde in Ansprach; trotzdem verbreitete sich die Nachricht
von dem Aufenthalt Napoleons sehr schnell in der Stadt,
und es fanden sich immerhin einige Reugierige ein, bie
ten in feinem Stolze wie in feiner Macht empfindlich ge-
troffenen Kaiser sehen wollten. Dieser verließ den Schlitten
aber nicht, sondern blieb darin, wie die Chronik meldet,
»dicht in einen Mantel gehüllt, bie Pelzmühe ins Gesicht
gezogen, in sich versunken als wahre Jammergestalt.« —
Eine Millionenanleihe. Ja der lebten Stadtver-
ordnetenverfammlung wurde beschlossen, eine Anleihe von
rund» zw.i Millionen Mark zur Deckung des Finanzbedarfs
für städtische Unternehmungen aufzunehmen. Es sollen
vietprozentige Pfandbrieie ausgegeben werden«

kund-seid Geäßlicher Selbstmord. Ja Wild-
schittz wurde die geistesfchwache verwitwete Ziegeleiarbeiterin
Pauline Zimmermann geb. Hecker in ihrem Bett mit durch-
schnittener Kehle tot aufgefunben. Die Leichenfchau hat
ergeben, daß bie b2 Jahre alte Frau sich selbst mit einem
gewöhnlichen Tischmifser den Hals bis auf bie Wirbel-
knochen durchschnitten hat.

Ferne-. Zum Banllrach. Bon den zahlreichen
Kontursen, die ver Zusammenbruch des« Banigefchäftes
Knappe u. Thomas im Gefolge hatte, hatte der eine seht
ein Rachspiel vor der Liegnißer Strafkammer. Wegen ein-
fachen Bankerotts war der Wagenfabrtkant Hugo Berg-
mann aus Sauer, Inhaber der Luxuswegenfabril W. Berg-
mann, über die am 27. Juli d. J das Kantursverfahren
eröffnet wurde, angeklagt. Er hatte das Geschäft am
1. Juli 1898 von seinem Bater übernommen, ohne eine
Eidffnungsbilanz zu ziehen. Seit 1904 sind dann über-
haupt leine Bilanzen mehr gezogen worden. Auch die
Buchführung ließ viel zu wünschen übrig, so daß die
Bücher leine Uxberstcht über die Permögenslage gewährten.«
Der Angeklagte erklärte, er sei Handwerker und fühle sich
nicht als Kaufmann. Er hatte 18 Leute in feinem Be-

triebe beschäftigt, der aus Stellmacherei, Schlefserei, Satt-
lerei und Lackiererei bestand. Der jährliche Umsaß belief
sich auf 60000 Mark, und das Abfeßgebiet erstreckte sich
auf ganz Oitdeutschlandz außerdem war ein bedeutender
Reparaturbetrieb vorhanden. Wie der Angeklagte weiter
erllitrte, ließ er sich auf Spekulationen an der Börse ein,
bie zuerst durch Berliner Baskgelchäfte betrieben wurden.
Später übernehmen Knappe u. Thomas dieses Banlkonto,
und diese Firma trieb nun die Speiulationen für ihn
weiter. Es entstanden hohe Kursverliiste und Dislonts
spesen, so daß er der Firma Knappe u. Thomas Wechsel



hierfür ausstellen mußte. Ein Abschluß war von Knappe
n. Thomas nie zu erlangen. Beramann berechnet seinen
Verlust aus diesen Spekulationsgeschiiften ans 300000 M.
und bie gesamte Unterbilanz auf 5600m Mark. Der
Konkursderwalter meint, daß etwa 20 bis 2b Prozent in
der Masse liegen werde-. Der Angeklagte gehört übrigens
mit zu jenen Opfern von Knappe u. Thomas, die aus
einem Wechselgeschäst weimal in Anspruch genommen
wurden, weil Knappe u. homas bereits den Prolongattonss
wechfek weiteraegeben hatten, bevor noch der alte Wechsel
fällig war. Die Spekulations- unb Wechselgeschäste des
Angeklagten waren aus feinen Büchern überhaupt nicht zu
ersehen; er hatte blindlings unterschrieben, was ihm
Knapde u. Thomas vorlegten. Die Strafkammer sah den
Angeklagten als Bollkaufmann, nicht als Handwerker an
und verurteilte ihn zu 100 Mark Geldstrafe oder 10 Tagen
Gefängnis.

feminin“. Der Gipfel der Diebesfrechheit.
Jn einer der letzten Nächte wurden einem Hausbesitzer in
Somb drei schöne Bratgänse gestohlen. Die Diebe befaßen
bie Unoerfrorenheit, nach einigen Tagen dem Seftohlenen
bie Gänseknochen per Post zuzuschicken. — Warnung
vor einem Schwindler. Bor 14 Sagen erschien in
einem Blatt- eine Annonce, wonach für den hiesigen kauf-
männischen Bei-ein ein Kassenbote mit 120 Mark und freier
Wohnung gesucht wurde. Auf dieses Jnferat meldete sich
ein junger Mann aus Zaborze. Bereits am nächsten
Tage erhielt er bie telegraphifche Mitteilung seiner Wahl
gegen Stellung einer Kaution non 500 Mark und daß er
sich bald in Breslau in einem Hause Friedrich-KaeliPlatz
mit den Papieren einfinden möge. Jn Breslau wurde er
in einem Zimmer von einem Herrn empfangen, dem er die
Papiere und die Kaution aushändigte. Der Herr liber-
reichte ihm einen Koffer mit dem Auftrag, ihn am Ober-
schlesischen Bahnhofe zu erwarten. Nachdem der junge
Mann mehrere Stunden vergeblich auf bem Bahnhofe ge-
wartet hatte, merkte er, daß er einem Schwindler zum
Opfer gefallen sei. Er nahm nun die Hilfe der Polizei in
Anspruch, durch bie festgestellt wurde. daß der Herr das
inbblierte Zimmer erst seit einigen Tagen gemietet habe
unb daß die Wirtin selbst Leidtragende fei. Der Koffer
war mit wertlosen Dingen gefüllt gewesen. — Soldaten-
mäntel statt Flachs. Die Ladung mehrerer auf Bahn-
hof Szczakowa aus St. Petersburg eingetraffener. nach
Serbien bestimmter Waggons, bie als Flachs deklariert
war, erwies sich bei nähere: Untersuchung als Soldaten-
Mäntel unb Stiefel. Sie Ladung wurde sofort befchlag-
na mt. ‑

(„bahnt Frl. Wendt -l-. Montag starb uner-
warter die Borstederin der hiesigen höheren Privatmädcheni
fchule, Fräulein Lhdia Wendt. —- Sinken der Fleide-
preise. Die hiesige Fleischerinnung beschloß, den Preis
siir Schweinefleisch um 10 Pf. pro Pfund her-abzusehen.
Damit eriibrigt sich vorläufig der weitere Bezug von hol-
ländischem Schweinefleisch.

Zaugrnleirlerrn Feuersbrunst Die Obersörsterei
in den Sreinbäusern, Besitztum des Grasen oon Seidlihs
Sandrehkü ist durch ein großes Schadenfeuer bei orkans
artige-m Sturme eingeäscheet worden. Das Feuer ver-
breitete sich mit solcher Geschwindigkeit, daß Oberförster
Voß unb feine Familie nur das Leben retten konnten.
Nur mit Mühe waren Pferde und Kühe aus dem wilden
Funkenmeer herauszubringen. Das Geflügel flatterte er-
schreckt in den Wald.

sähe-. Der Zierbrunnen wird nach einem Modell
des Architelten Enders (Gbrlih) in Hußdorfer Sandstein
errichtet.

Kantate. Ein tragischer Vorfall ereigneie sich
in der Kolonie Neidberg. Nachdem die Frau des Mühlen-
besihers Gottlieb Weiner beerdigt worden war, wurde tage
darauf ihrem Bruder Stammnih unwohl, und er starb.
Der Hausbesitzer Hermann Menzel wollte diese Todes-
nachricht feinem Nachbar Wilhelm Trautmann mitteilen,
wurde vom Schlage getroffen und war fofort eine Leiche.
Beide getreuen Nachbarn standen im Alter von 70 und
7b Jahren-

genießt“. Born Zuge zermalmt. Das Gespann
des Besitzers Sagt wurde beim Passieren der Eisenbahn-
‚linde vom Zuge erfaßt, das Pferd vollständig zermalmt
und der Wagen zertrümmert. Der Lenker des Fuhrwerks
sprana rechtzeitig ab. »

Einmalig. Kaisermanöoer. Das nächstsährige
Kaisers-aktiver findet zwischen dem b. und 6. Armeekorps
in der Gegend südlich von Liegnih statt.

finbllnifl. 1000 Mark Belohnung Der Kaus-
mann Heinrich Piok, bei dem in der Nacht zum b. Dezember
ein großer Einbeuchsdiebstahl verübt worden ist, seht aus
Wiederbeschaffung des Geldes, der Wertpapiere und der
Sparkassenbücher oder eines Teiles derselben eine Beloh-
nung von 500 M aus. Auch der Herr Regierungspräsii
dent in Oppelv hat auf Ermittelung der Täter eine Be-
lohnung von 500 Mark ausgesetzt.

sich-irrit. Sie Festnahme eines der beend-
tigsten fchlestschen Wilddiebe, Robert Kowatfch, in
Karlowih bei Beeslau wohnhast, gelang dem Breslauer
Schuhmanu Schädlich. Er stellte den Wilddieb, als er
mit dem Zuge b Uhr 40 Min. früh auf bem Odertors
bahnhof ankam. Bei seiner Festnahnre gestand K., daß er
zwischen Michelwih und Sibyllenoet in einem Busch ge-
wildert habe. Außer dem zerlegten Gewehr wurden ihm
noch mehrere Patronen unb sieben Fasanen abgenommen.

Heim. Bom Borschußverein GroßeNeundors
Die Borstandsmitglieder des Vaefchußvereins Gr.-Neun-
dors, Striezel und Blasig, die 640000 M. unterfchlagen
haben, hatten sich jeht dar der Strafkammer zu verant-
worten. Striezel wurde zu 2']: unb Slalig zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt. Weiter erhielt jeder der Angeklagten
noch eine Geldstrafe von 1000 M.

stirbt-I 0’. Ja der Dreschma chine er-
drü t. Die lsjährige Tochter des Bauern awlitta in
Eiernalih half beim Getreidedrefchen in der Wirtschaft
ihres Vaters. Sie geriet dabei so unglücklich in die Ma-
schine, daß ihr der Brustiorb eingedrückt wurde. Das
Mädchen starb auf der Stelle.  

 

   Weihnacht.

Nun nahst du wieder-, Fest der Liebe«
Du tannerdust’ge Weihnnchtszeitl
Es schweigt das laute Weltgetriebe,
Und aller Herzen werden weit. —

Des Gebens und Empfangens Wonne
Aus jedem Aag’ erglänzt sie klar —-
Jn jeder Hütt’ ein Strahl der Sonne,
Jn jedem Haufe ein Altarl —-

Mag auch die Welt sich neu gestalten,
Was ihr veraltet längst erscheint-
Ein einem wollen fest wir halten,
Das uns in Sieb’ und Frieden einti

Ob blond, ob grau auch unl’ee Locken,
Ob müde wir vom Lebenstraum:
Wir lauschen fromm den Weihnachtsglocken,
Wir schmücken froh den Weihnachtsbauml —-

Krüger.

 

     
  

      

an“. Unglück auf dem Eife. Auf der schwachen
Eisdecke eines in der Nähe b fi:rdlichen Teiches hatten sich
einige Knaben vergreifen Dabei ist einer ter Knaben ein-
gebrochen. Er kornte noch schwache Lebenszeichen »von sich
geber-, als er ton hinzueilenden Männern aus dem Wasser
gezogen wurde, ist aber kurze Zeit darauf in der Wohnung
feiner Eltern gestorben.

unweit. Attentat gegen einen Gendarmen.
Gendarmeriewachtmeister Lange aus Lessek wu;de von dem
Gruberakbeiter Polluik aus Gaschowitz überfallen, zu Boden
geschlagen, mit Füßen getreten und im Gesicht gräßlich zu-
asrichtet. Der Täter wurde verhaften Es liegt ein
Racheakk bor.

neunte. Prämiierte Mieter. Eine Prämie
non lb Mark soll n folgende Mieter vom Hausbesiseroerein
erhalten: Schneidermeister Heemaan Reßler, der ·38 Sehne,
Maria Grillen“, bie 32 Sehne, und Geschwister Grüßner,
die 26 Jahre in einem und demselben Haufe wohnen.
Sattlermeister Franz Herzig, der 37 Jahre feine Wohnung
inne hat, erhält vom Hausbesitzerverein ein Diplom.

Ziftnpiftlse Abschiedsfeier. Jm »Schwarzen
Sitten“ fand eine Abschiedsfeier zu Ehren des fcheidenden
Landrats, Geh. Regierungsrats von Goldfus, statt, dem
der Oteepräsident den Roten Adlerorden 2. Klasse mit der
Krone überreichte-

Gier-trink Born Zuge zermalmt. Der lijährige
Sohn des Gemeindevorstehers Brettschneider (Zechelwih)
geriet in der Dunkelheit in einen Eesenbahnzug und wurde
von demselben vollständig zrrmalmt.

Odium Groffer -s·. Am 12. b. M. ist hier der
Kommerzienrat Georg Stollen, ein Beeslauer Kind, im
71.Lebentjahre gestorben. -— Sie Seine abgesahren
San dem hier um 7 Uhr 18 Minuten von Breslau korn-
menben Personenzug wurde der Hilfswagenwärter Julius
Lukas aus Mhelowih überfahren. Beide Beine wurden
ihm vom Rumpfe getrennt. Der Bedauernswerte starb
nach kurzer Zeit im Siaiionsgebäude.

antnratiiarre Un glückssall. Der Ritterguisbesiger
Lehel in Taarnau wurde von einer umstürzenden Eiche
gängige: erlitt einen schweren Schädelbruch unb starb in
er a s.

Unmut“. Stadtverordnetenversammlung.
Jn der lehren Sitzung erfolgte die feierliche Eirfiihrung
des Kaufmanns Wilhelm Giersch als Ratmann durch
Bürgermeister Pätzold und ferner die Berichterstatiung der
Deputierten über die Audienz bei dem Unterrichtsminister
in Sachen der Präparandie. Zunächst gab Bürgermeister
Plhold seiner Freude darüber Ausdruck, daß unserer
Stadt die Präparandenkurse erhalten bleiben, daß aber bie
Stadt Zuschüsse leisten müsse, bie hoffentlich . aus den
Spasekasferüberschüfsrn gedeckt werden dürften, und daß die
Peäparandenkurse möglicherweise in einigen Jahren in
eine Kbnialiche Präparandenanstalt umgewandelt werden
dürften. Dasselbe bestätigte Dr. Unglaube nnb teilte über
die Audiena beim Eifenbabnminister mit, daß im Ministe-
rium ein Weiterbau der Eisenbahn von Wohlau aus nicht
beabsichtigt sei. Schließlich beantragte Stadtberordneter
Süßer, bie Ehausfee nad Guhlau als Straße 1. Ordnung
zu auen.

stritten-. Falschmünzer. Die hiesige Polizei
verhaftete den mehrfach mit Zuchihaus vorbesteaften Ar-
beiter Lorenz Derlich wegen Falschmünzerei. Es waren
hier und in der Umgegend in letzter Zeit falsche Fünf- und
Dreimarkstürke, sowie Zehnpfennigstiicke berausgabt worden.
Auf Grund der von einer mit falschem Gelde betrogen-en
Frau gegebenen Personalbeschreibung kam man auf die
Spur des Derlich, und eine in feiner Wohnung vorgenom-
mene Haussuchung bestätigte den Verdacht. — Jn der
Jauchegrube ertrunken. Die Frau des Modelltischlers
Schafsanek in Ratiborhammer beauftragte ihre Tochter
mit dem Hinaustragen von Schmuhwasser. Der dabei
stehende viereinhalbjährige Sohn nahm den Eimer und
trug ihn hinaus Als er längere Zeit ausblieb, sah die
Mutter nach deae Knaben und fand ihn tot in der Jauche-
grube, in welche er gefallen man. Eine große
Freude hat der Jnhaber des Schuhgeschästs Max
E· Aschner, Herr Oberschühki, 100 armen Schulkindern aus
allen Schulen der Stadt nnb in Oärog dadurch bereitet,
daß er ihnen se ein Paar Schuhe schenlte.

ichrnbatile Zur Retchenbacher Banklata-
stroohe. Ueber das Privatoermögen des Bankiers Opih,
des Chefs der Banifirma F. W. Weiß,. ist nun auch der
Konkurs eröffnet worden. Zum Massenverwalter ist
Rechtsanwalt Boefe ernannt. Auch gegen die Mitinhaberin
der Firma, beten. Frau Weiß, Konkursantrag zu stellen,
hat der Gräubigerausschuß beiläufig, nod unietlaflen. -— 

)

Jn Berbindureg mit der seichenbacher Banlkatastrophe ist
auch das Verfchwinden des Reichenbacher Garnagenten
Hugo Kr. zu bringen, der seine Familie verlassen unb
bald daraus in Briesen Mitteilung gemacht hatte, daß er
lebend nicht mehr zurückkehren werde. Nach eingegangenen
Nachrichten von der Grenzbaude bei Wüsteaiersdorf liegt
er dort schwer verleht darnieder. Bei der Banksirwa von
Einem soll er durch sehr hohe Spekulationsfchulden beteiligt
sein; außerdem liegen Geschäftsverwickelungen in ebenfalls
sehr hohen Beträgen zuungunsten einer Schweidniher
Firma bor. —- Exnlofiom Jn der Fabrik von Urbatis
sind durch eine Explosion vier Frauen schwer verbrüht
worden. Der sonstige Schaden ist bedeutend.

‚einem. Schwerer Unfall. Der Häusler Wilhelm
Heinrich in Eosel war im Beiseite seines Sohnes und noch
anderer Arbeiter mit Holzfällen beschäftigt. Als er mit
seinem Sohne den legten Stamm rodete, welcher frühzeitig
fiel, sprang er fo unglücklich zur Seite, daß ihm ein Ast
in die Schliiie drang, was den sofortigen Tod herbeiführte.

Obrrsschlsdrmsm Bon einem Radler liber-
fahren. am der Schuhmachermeister Schubert aus Alt-
Reichenau mit seinem Rade nach Hause fuhr, hatte er das

r
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Unglück, den im 14. Sehne stehenden Knaben Scholz von «
bie: kurz vor Alt-Reichenau auf der Straße zu überfahren.
Den schweren Seil hungen ist der Knabe aui dem Trans-
port nach dem Krankenhaerfe erlegen. Der Radfahrrr fuhr
ohne Laterne.

äteinl‘eifenbnzl'. Jrrfinnig geworden. Jer-
folge der Banktrrfis wurde der Kaufmann W, der längere
Zit hier anfällig war, irrsinnig. Der Unglückliche hatte
turz vor der Finanzkrise sein Geschäft verkauft und sein
Vermögen bei einer Reichenbacher Bank deponiert. Als er
nun fein neu gekeustes Geschäft bei Striegau übernehmen
wollte, fehlte ihm das Kapital. W. nahm sich dies so zu
Her«rn, daß er irrfinnig wurde.

Tennowa Kassenstreit. Nach langen Verhand-
lungen kam in der Streitfache zwischen den Kassenärzten
und der Kreiskraakenkasfe eine Einigung zustande. Den
·Kaffenärzten, die bisher für jede Ernzelleistung den Mini-
maisah der Sage gezahlt erhielten, wurde für jedes Mit-
atied ein Pauschalbetraa von 425 Mark als jährliche
Vergütung zugebilligt. »Nicht inbegrefsm ist in dieser Ber-
gütung die Entfchädigung für Nechtbesuche und für H.lfee
leistunaen bei Entbindungen sowie bie baten Aaslagen für
Fuhrlbdne. Die Stadt Tarnowitz wird eingeteilt in fünf
Kurbezi le mit je zwei Kafsnärzten, unter denen bie
erkrankten Kassenmitglieder frei wählen ibnnen. -"

s-«

Wald-erwan Politischer Bohkott. Das hiesige
sozialdemokiatifche Blatt veröffentlicht eine Liste, in der
sämtliche Kaufleute und Gastwirte, die bei einem Zigarsrens
iabeikanten aus Altwesser einkausen, namentlich genannt
linb. Ueber den Fabrikanten ist durch bie Sozialdemo-.
ksaten der Beh’oit verhängt worden. — Das älteste
Ehepaar in unserer Stadt, der 90 Jahre alte Jnoalide
Wilhelm Heinzel und feine sbjihrige Ehefrau starben
innerhalb zwei Tagen ohne ooeausgeganaene Krankheit.
- (Beubenungl‘li‘d. Auf dem Fürsti. Plessischen Tief-
bau ereigneie sich ein schwerer Unglück-fall. Der ber-
heiratete Häukr Aifred Hoffmann aus NiedersHermsdorf
wurde daeeh ein herabstürzendes Bergestück so schwer ge-
trrffen, daß er sofort starb. — Gasdergiftuug. Jn
Sandberg wurden der Modelltischler Jung und seine Frau
in ihrer Wohnung bewußtlos an’gefnnben. Es wurde
Gasoergistung festgestellt, an der der Mann im knapp-
schafrslazarett, wohin die beiden sofort überführt wurden,
aestorben ist. Frau Jung bat sich bald wieder erholt.
Das Unglück ist darauf zurückzuführen, daß das Zuleitungs-
reihr vor dem Hause gebrochen-ist und das aussteömende
Gas durch ein Loch und des leichte Mauerwerk in bie
Wohnung drang.

Ill-Merrkiiatt. Einen Zusammenstoß mit
Wiioerern harren hier Graf Meroeldt und Gendarmerie-
wachtmeister Slania. Der Domirialvogt lah zwei Fremde,
die sich im Leoswher Busche in verdächtiger Weise zu
schaffen machten. Er meldete dies dem Jrgdpächter Grasen
Meroeldi, der sich mit seinen Leuten nach der fraglichen
Stelle begab. Während der Busch durchsucht wurde, kamen
aus ihm vier Männer heraus unb gingen bie Chateau
nach Bunzlau zu. Graf Merveldt hielt sie an, stellte ch
als Amteoorsteher vor und forderte sie auf, ihm den Jn-
halt ihrer Rucksäcke zu zeigen, worauf sie täiltch zu werden
drohten, so daß fie sich der Graf nur durch Anfchlagen
des Gewehrs vorn Leibe halten lonnte. Als der inzwischen
benachrichtigte Gendarmeriewachtmeister Slanina erschien,
nahmen sie auch diesem gegenüber eine drohende Haltung
ein. Es gelang jedoch, die Rowdhs festzunehmen. Jm
Amtslokal wurden sie als Sattler Rösner, Handelsmann
Ritter und die Arbeiter Gebrüder Helmholdt aus Liegnih
festgestellt und darauf wieder entlassen. Sie hatten jeder
ein Frettchen bei sich unb eine größere Anzahl wild rKanincheen

weiser-allem Auf dem Eise eingebrochen. Der
Schuttnaae Watdemar Michalski brach auf bem Eise ein.
Ersgertet unter das Eis und erirank.

Wirt-im Zigeunerplage. Am vorigen Freitage
macht-n Zigeuner wieder die hiesiae Gegend unsicher. Jn
Buschen ließ sich der Auszügler Eonrad von einer Zigeu-
nerin wahrsagen, wobei es lehterer gelang, ihrem Opfer
sieben Zwanzigmarkstücke zu stehlen. Troh sofort ange-
stellter polizeilicher Recherchen gelang es zwar, das Weib
zu anhalten, aber das Geld blieb verschwunden.

Willmann. Berbrannt. Jn dem Wohnharese
tes Auszüglsrs Andreas Paulick brach in der Nacht Feuer
aus. Paulick war der einzige Bewohner des Huses und
merkte nichts vom Feuer. Er konnte nur noch als ange-
kohlte Leiche aus den Trümmern geborgen werden.

Banne. Erstickt Ein sojähriger Bilder-eitler
legte sich hier in angetrunkenenr Zustande auf den Bark-
ofen«, um seinen Rausch auszuschlafen. Am Morgen fand
man seine Leiche vor. Er war erstickt.

Bohlen am Irr-gr. Schuleinweihung. Im
14. b. M. fand hier die Einweihung des reuerrtchreten Ge-
bäudes für die von der Stadt subventioniert-e hshere
Privat-Knaben- und Mädchenschule durch einen Festalt in
der Aula statt.



Berliner Humor vor Gericht
Die »glürklicheii« Gewinner. Vorsitzender des

Schöffengerichts (zum Kläger Sch.): Sie fühlen
sich durch ein Gerücht, das der Angeklagte über
S e verbreitet haben soll, beleidigt. Was hat er
denn gesagt? —— Kläaert Jck hätte jemaust, wat
uss hochdeutsch heeßt: lange Finger jemacht . . .
Der Kläger begleitet die letzten Worte mit einer
Gebärde, als ob er etwas in seine Tasche ver-
schwinden lasse. Vors. (zum Angeklagten H.):
Nun? Was haben Sie dein Kläger vorzuwerfen?
Können Sie Jhre Beschuldigung beweisen? —-
Angekl.: Als wie icke? Nee, ick hab nich mit die
Räse dabei jestanden, aber wir woll’n mal ab-
warten, wat die Zeujen aussagen werden. —
IKlägeri Jck behaupte, bei een Racheakt von seiten
bei Anjeklagten vorliejt. Bis vor eenije Zeit war
der Anfeklagte Mitjlied unseret jesellijen Vereins,
dessen Vorsitzender ick war. Det letzte Sommerfest
hatte eenen kleenen Ueberschuß jebracht, von dem
unter andern ooch een Lotterielos jekooft wurde.
Unjlücklicherweise kam jerade dieset Los mit eenen
Jewinn von eenife hundert Mark raus. — Vors:
Sonst pflegt man doch einen Lotteriegewinn als
Glücksfall zu bezeichnen. — Klägeri Der Meinung
war ick früher ooch. Für unsern Verein wurde’t
jedenfalls een Mallöhr. Die Sitzung, wo die Ver-
wendung det Jewinns usf die Tagesordnung stand,
verlief sehr stürmisch. Drei jedeelte Meinungen
kamen zum Ausbruch. Eene Partei wollte von
bei Jeld een neuer Vereinsfpinde koofen, die andere
Partei wollte een warmer Abendbrot mit Damen-
bejleitung veranstalten, und die dritte wollte bei
bare Jeld deelen. Die Debatte war stellenweise so
Zecstih bei nur mit jiößter Mühe der Befinn der

« indselijkeiten verhindert werden konnte. Endlich
kam een Majoritätsbeschluß zustande, wonach for
die Hälfte der Jeldes een neuet Spinde jekooft
werden sollte, während die andere Hälfte bar ver-
deelt wurde. Der Anjeklagte, der sich bei die
Minderheet befand und partu fein warmer Abend-
brot mit Damen haben «wollte , weil er een
Schürzenjäjer is . . . -—- Vors.: Unterlassen Sie
diese Zusätze, das gehört nicht hierher. —- Kläger
(fortfahrend): Er jeriet über den« Beschluß in eene
jefährliche Uffrejung, beleidijle mir als Vorsitzender
und die Mehrheet in eene Weise, bei ber Verein
bei renitente Mitjlied for den Rest der Sitzung
ausschloß. Den Hinausfchmiß sollte der Wirt der
Lokats, in der wir tagten, bewerkstellijen. Er stellte
sich jedoch raus, det’s schon nach elfe war, und
von elfe ab steht der Mann nich mehr janz sicher
uff die Beene, da er selber eener seiner besten
Jäfte is. Also mußte ick als Vorsitzender, unter-
stützt von den Schriftführer, bie Exekuzion voll-
zieh’n. Eenije Zeit nach diese dramatische Sitzung
kam mir der Jerede zu Ohren, der irk sollte bei
die Verwaltung der Vereinsanjelejenheeren Unrejel-
mäßijkeeten befangen haben. Als Urheber wurde
der Anjetlagte ermittelt. Dadruff lejte iek mein
Amt nieder und verklagte den Verleumder. Jck
hoffe, er muß dasor brummen. — Als Zeugen
wurden die »Revisoreu« des Vereins vernommen,
die den schwierigen Fall genau untersucht hatten.
Sie bekundeten, daß die gegen den Vorsitzenden
erhobenen Beschuldigungen gänzlich haltlos teien;
bie »Vereinsangelegenheiten« seien in schönster
Ordnung gewesen. — Der inzwischen ganz kleinlaut
gewordene Angeklagte bat de- und wehmütig um
Entschuldigung und erklärte sichzur Tragung der
Kosten bereit, wenn »der verehrte Herr Seiler“
bie Klage zurückziehe. Der Kläger ging auf diesen
gütlichen Ausgleich auch ein. Einer der Zeugen
äußerte die Hoffnung, daß der bisherige Vereins-
vorsitzende nun auch sein Amt wieder übernehmen
werde. Herr Sch. forderte Bedenkzeit unb ließ
durchblicken, daß er nicht abgeneigt sei, voraus-
gesetzt, daß sein heutiger Gegner aus der Mit-
gliederreihe verschwinde.

Beweises-ten
Was Mme. de zum für 1913 prophezeit.

Die moderne Pyihia von Paris, Mme. de Thdoes,
hat wieder gesprochen, und ihre Verehrer greifen
gläubig nach ihrem prophetischen Almanach, um
ganz genau zu erfahren, was die dunklen Lose des
kommenden Jahres uns bringen. Die purpur-
umhüllte Zakunftsdeuterin, die ja bekanntlich in

 

. des Lasters gezogen. 
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gewissen Pariser Kreisen hohes Ansehen genießt,
blickt diesmal mit besonderer Genugtuung auf ihre
Weissagunaen sür 1912 zurück. Was sie mit
Hilfe der Ehiromantik, der Aftrologie und ihrer
eigenen divinatorischen Gaben verkündet, das sei
genau eingetroffen. Sie sagte: »Ein schwarzes
Jahr, aber ein schwarzes, durchlöchert von Blitzen,«
und sie fügte hinzu: »Die Zeit fordert die letzten
Mittel: die Kraft und die Kanonen« Ebensowenig
wie der Baliankrieg ist ihr die Cholera entgangen,
denn sie hat »die furchtbarste Epidemie« voraus-
gesagt und hinzugefügt: »Das unbeständige Gebäude
wird sicher erst 1913 zusammenstürzen« Warten
wir ab, ob sich dementsprechend das Schicksal der
Türkei erfüllt. Die Ueberraschungen, auf die uns
die Seherin für 1913 vorbereitet, gipfeln in den
irhstischen Andeutungen, daß es ein Jahr »der
»Amoral und der Morgenröte« sein möge. So
wenig man ihrer Ansicht nach auch auf die als
verhängnisnoll verschriene 13 geben barf, so stehen
doch große, sehr große Dinge bevor: »Allgemeine
Erschütterung der zivilisierten Welt . . . Die alte
Welt kracht in ihren Grundfesten . . . Das Dasein
eines Menschen wird wenig bedeuten . . . Aber
wir werden uns wie neugeboren fühlen! 1913
wird ein neues Frankreich erstehen sehen. Italien
wird gegen Frankreich geschleudert werden. Könnte
es doch mit Frankreich zufammenmarschierenP
Jeder andere Weg wird ihm verhängnisvoll fein,
aber es wird sich zur Zeit besinnen. Deutschland
wird 1913 bie alte Rolle weiterspielen. Welche
Veränderungen in diesem Reich, das in die Enge
getrieben wird und überall in der Welt anstößi.
Krieg wird ihm verhängnisvoll sein. Oesterreich,
das 1913 in eine neue Aera tritt, wird seinen
großen Anteil an— der Zerrissenheit haben. Der,
der zu herrschen glaubt, wird nicht herrschen, und
ein junger Mann, der nicht herrschen dürfte, wird
herrschen. Spanien und Portugal gehen einem
neuen Schicksal entgegen. England wird ohne
Schwächung die Stunde der Kriege auf dem
Meere bestehen, aber es wird altern, besonders
durch den inneren Feind. Ein junger Fürst muß
bald zur Herrschaft gelangen, nachdem er viel ge-
weint hat. Große Stille in Rußland, dann ein
Donnerschlag, und plötzlich neue Menschen, neue
Dinge . . .« Mine. de Thebes glaubt, daß Abdul
Hamid wieder auf den Thron gesetzt werden wird;
sie erwartet eine neue Jungfrau von Orleans »aus
einem kleinen Staat des Ostens«, siehteine Spal-
tung in der Kunstwelt voraus und einen Bühnen-
schlager »von unerwarteten Art«. »Unsere Kinder
werden große Dinge sehen. Sie werden der Bil-
dung einer ganz neuen Welt beiwohnen, deren
vom Schicksal entworfene tragische Slizze auch die
ftuinpfereii Augen im März 1914 erblicken werben.“
So schließt die moderne Pythia.

Der Sacchariusrhmuggel aus der Schweiz nach
und durch Deutschland wird allmählich den
Schweizern selbst zu bunt.«»»Vor allen den Züricheru
wird die Sache ungemütlich, denn dort stellen
verschiedene chemische Fabriken aus Steinkohlenteer
große Mengen von Saccharin her und osserieren
solches »in jeder beliebigen Form,« fest, flüssig, in
Stangen, Stäbchen, Tabletten, Klumpen, ganz
nach Wunsch. Der Schmuggel dieses ganz beson-
ders in Oesteireich beliebten Zuckererfatzes wird,
wie schon verschiedene Gerichtsverhandlungen, zuletzt
erst der große Münchener Saccharinprozeß, dar-
getan haben, mit geradezu fabelhaften Mitteln be-
trieben. Die Zahl der in Zürich ausschließlich
aus dem Schmuggel von Süßstosf lebenden Per-
sonen wird auf weit über tausend geschätzt. Be-
zeichnend ist auch, daß vor kurzem der züricherischen
Siaatsanwaltschaft durch eine deutsche Amtsstelle
ein Verzeichnis von fünfhundert in Zürich woh-
nenden Personen, mit Namen, Straße und Haus-
nummer genau bezeichnet, übermittelt wurde, die
gewerbsmäßig Saccharin schmuggeln. Ein förm-
liches Schmuggelfieber scheint die Leute befangen
zu haben; der hohe Verdienst und zweifellos auch
ein gewisser abenteuerlicher Reiz ziehen die Leute
massenhast zu dem gefährlichen verbrecherischen
Gewerbe. Zumeift sind es gescheiterte Existenzen,
die nichts zu verlieren, sehr viel aber bei gutem
Gelingen zu gewinnen haben. Doch auch bisher
rechtschaffene, tätige Leute werden auf die Bahn

Nicht selten sind es jüngere
Frauenspersonen, Dienstmädchen, Ladnerinnen usw.,
die sich durch verlockende Versprechen hohen Ver-
dienstes verleiten lassen, ihre Stellen zu verlassen 

und in die Dienste der Schmugglerunternehmungen
zu treten. Diese Frauenspersonen treten damit
meistens definitiv die Bahn des Müßigganges und
des Lasters an; sie verlieren den Sinn zu regel-
mäßiger Arbeit, verlieren ihre berufliche Tätigkeit,
werden gelegentlich auf einer Schmugglertour er-
wischt, zu harter Gesängnisstrafe verurteilt und
damit zu Verbrechern gesteinpklr

435 000 Franl für ein Gemälde. Während
einer Versteigerung in einem Pariser Auklionshaus
wurde ein Gemälde des Malers Degas, das den
Namen »Die Tänzerinnen an der Barriere« trägt,
mit 435000 Frank verkauft, nachdem man ur-
sprünglich 150000 Frank dafür verlangt hatte. —
Das ist das erstemal, daß ein noch lebender
Künstler einen solch hohen Preis erzielte.

Bolle Gläser. Der Eichungsstrich von Schaul-
gefäßen für Bier darf sich nur noch bis zum
1. Oktober kommenden Jahres einen Zentimeter
unter dein oberen Rande des Gefäßes befinden,
später ’iuuß er drei bis vier Zentimeter unterhalb
des Randes angebracht fein, damit der Trinker
sein ehrliches Maß ungeachtet des Schaumes
erhält, der sich beim Einschenken an der Oberfläche
des Glases bildet. -

Merkwürdiger Grabstein. Ein Mitarbeiter des
»Corriere« behauptet, in Ungarn einen merkwür-
digen Grabstein gefunden zu haben, der seines-
gleichen wohl nicht haben dürfte. Man liest dort
nämlich als T-xt: »Hier ruhen: Josef Moritz, mit
62 Jahren von seinem Sohne erschlagen. —- Jsai
bella Moritz, Gattin des Josef Moritz, im Alter
von 57 Jahren von ihrer Tochter vergiftet. —-
Elisabeth Moritz Sie hat mit 20 Jahren Selbst-
mord begangen, nachdem sie ihre Mutter vergiftet
hatte. — Josef Moritz, der seinen Vater erschlagen
hat. Er ist mit 27 Jahren im Zuchthause ge-
storben. Eine feine Familie, so setzt das Blatt
hinzu, hoffentlich ist sie nicht ganz ausgestorbeni

 

Heim genannt. »Von der Medizin, die ich
Ihnen verschreibe, nehmen Sie alle zwei Stunden einen
Eßlösfel voll — Sie kriegen sie auf dieses Rezept hin
gratisi« —- »»Und den Eßlbsfel?««

ßenrüuhci. »Jst das Haaefärben wirklich so schäd-
lich, wie die Amte behaupten?“ — »Und obl Neulich
färbte sich mein Onkel die Haare, und fünf Wochen später
war er mit einer W.tive mit sechs Kindern verheirateti««

Gut gesehen. Papa fzuni 22jährigen Sohne, bei
dein schon eine Glatze beginn'): »Na . . . das ist jetzt eine
Jugendi Auf der einen Seite sind sie noch nicht ganz
fertig, und,auf der andern sterben sie schon wieder ab l“

Zinnenrund-. Studente »Hier stelle ich dir meinen
besten Freund vor; wie haben jahrelang Freud’, Leid und
ein Paar Stiefel zusammen getragen l«

Gewissenhaft. »Warum tanzen Gnädigste die Tour
nur zu. Haiire?« -- »»Jch hab noch Halbtrauer.««

Der Gnom. »Drei Nächte habe ich nicht schlafen
können, weil meine Frau fo schrecklich huüeti« —- »»Wollen
Sie benn nicht mal einen Arzt zu Rate giehen?“ —
»Jetzt hai’s keinen Zweck mehr — heute verretse ich l“

Der irriti- Gutmann. Mann (fpät riachts berauscht
nach Hause kommen ): »Hm-i doch nur auf zu teifen, Alte,
es ist doch getabe Strafe genug für mich, daß ich dich in
meinem Rausch doppelt fuhr!“

Mr in! »Aber Oskar, laß doch diese Skatfpielerei:
Du weiße doch, wie man heutzutage rechnen muß.« —-
»»Liebes Staunen, laß mir doch meinen Stat, das ist
das einzige, was nicht teurer geworden ist.«« -.
 

 

Mattigkeit und Müdigkeit
verschwinden

So viele Mittel auch heute für alles an-
gepriesen werden, sie verschwinden meistens
so schnell, wie sie gekommen sind. Man brin t
ihnen kein Vertrauen entgegen, weil sie ni t
auf eine lange Reihe von Jahren anerkannter
Erfolge und auserprobter Wirkung hinweisen
können. Wie anders Seotts Emulsion, dies
seit 37 Jahren in der Aerzte- und Laienwelt
rühmlichst bekannte Kräftigungss und Stär-
kungsmittel.

Ueberaibeiteten Personen, die trotz Mattig-
keit und Müdigkeit nicht ausspannen können,
ist der einige Wochen fortzusetzende Gebrauch
von Scotts Emulsion sehr zu empfehlen. Der
wohltätige Einfluß auf die Eßlust und Körper-
kräfte wird sich bald bemerkbar machen und

I ein Wiedererivachen frischen Mutes und neuer
Lebensgeister hiermit Hand in Hand gehen.

l Aber es muß die echte Scotts Emulsion seinl

 

 



per kleine schlank-reines „sein, da hast mir
versprochen. nie wieder ungezogen zu sein. Ich versprach
dir sonst Prügell« — »Weißt du, Papa, da ich mein Ber-
sprechen nicht gehalten habe, brauchst du deins ja auch
nicht zu halten!“

Zeit-er letriieiestchtigl. Wirt (unaussiillig zur Stau):
»Dein Schmarrnbruder machst statt zwei Bratmürst nur
eine — er is schon b’foss’n und sieht alles deppelll« —-
Wirtin (leise): »Das hab ich schon berücksichtigt s- er hat
hier bestelltl'·

Schnell dreht sich das Dirndel, schnell dreht sich der Bei
beim Tanz und singet ein Liedel dazu.
Es dreht sich viel tausendmal schneller und lecker
ein Cdtltntißsscud vom EdeltveißsDecker.

Dem Mensch-u non leentr fällt es oft sehr schmer,

 

 

aus der Menge der sich ihm für jedes nur erdenkbare Bei .
dürsnis anbietrnden Mittel sofort das wertvolle Original
von seinen Schmarotzern zu fühlen. Das gilt in besonderem
Maße auf dem Gebiete der Hygiene und hier wieder speziell
für die unbegrenzte Schar von Salben. Um Geld und
Ierger zu sparen, ist es das räilichste, man bedient sich
nur alter, bekannter Medilamente, nnd als solches ist der
rühmlichsten Hervorhebung würdig die »Rino-Salbe«.
Bei allen Wunden und Geschwüren, bei Haut-Ass:ltionen,
Cigeuien, Fleck-leih Kodsgrind, Psnriasis und jeglicher Art
non Beinwunden ist sie von vortrefflicher heilbrinaender
Wirkung. Mit außerordentlicher Decktrait verbindet sie die
große Annehmlichkeit, daß sie die Entwickelung der jungen
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Haut nicht hindert. Die „Stilen—Salbe“ lft in allen Apo-
thelen lDose zu Mart 1,15 und 2,25) erhältlich, aber nur
echt in Originalpackung weiß-grün-rot und mit Fa. Rich.
Schubert se Co» WeinbbhlaiDresdem Die Borttesslichleit
der »Rino—Salbe« gibt ihr ein Hausrecht überall.

von dem Berg.

sein Waldnacht-fest aliu- Vethnachtsgrbäckn
Aber wenn foll man baden? Butter ist zu teuer,
Schmalz und anderes zu aering.» Da scheint es angebracht,
aus die beiden Produkte Palmin und Palmona hinzu-
weisen. Palmin, das sich infolge seiner Reinheit und
seines außerordentlich billigen Preises von Jahr zu Jahr,
besonders bei der Weihnachtsbiickerei, steigender Beliedtheit
erfreut, hat vor anderen Seiten den Vorzug, daß es voll-
lommen geruchs und geschmacklos ist und deshalb den
natürlichen Geschmack des Gebilde unb der Salaten in
keiner Weise beeinflußt. Auch bleibt das mit Palmin so-
wohl als mit Palmona (PslanzensButteriMargarine) her-
gestellte Gebück länger haltbar, weil diese Produkte nicht
wie selbst Naturbutter, Schmalz usw. einen gewissen Pro-
zentsatz steter Fettsiiure enthalten. Palmona ist der beste
Ersatz sür Backbutter. . . . . .

ie etileibiakeit, Ist-lachten Uerleiitnua nnd
IrilrktrwX Von Dr. Karl Sirurh. . (1,20.) ibofnetlng
von Evmund Demme, Leipzig. -

Es handelt sich bei der Fettleibigteit immer um ein
Mißverhältnis zwischen der Zusuhr settbildender Stosse
und der Fähigkeit des Rinnen, dieselben zu verbrennen-

 

 

z.
32

‘

3,
;

.-
‘1

 

Wie das alles im Dr anismus var sich geht, darüber gibt
die empfehlenswerte rofchüre Ausschluß.

pi- chrouikchr purmfchevächr, der- Granit»!
des kaltnrmenfcheen in: Ging-s anf all- II
tue-intoan need ihn seltene-. Bau De. med. gar ‑
tote-ein (Stute 080 an.) 11. Anklage dotrerlagsbu ‑
hanblung Edmund Demme, Leipzig. Die chronische Darin-
schtniiche oder Stuhlderstodlung ist das an! meisten ber-
breitete Uebel. Wie die Darmschtriiche zu beheben, lehrt
das billige Büchlein.

Was nnd mir [all ich rannten? Von Dr. med.
Wall-r. 2. Instanz ”einig, Hosverlagsbuchhandlung Ed-
mund Demme. (Preis 0,30 M)

Man kann den Schädlichletten des Nilotins aus dem
Wege gehen und einen liygieniichen Tabal bereiten. so daß
von einer ·-Gistneirlung beim Rauchen nicht die Rede sein
zur-m Es bleibt uns bann der Genuß ohne die schädlichen

o gen.

Zit- Irlbflsuueninn an: yeilnna rani er
sksttlslititem Von Dr.med. Hühner. (0,80 ä.) agil.
Leipzig, Hoiverlag Edmund Demtne.

Wie sehr die Selbstsuggestion krnnlhasie Zustände
beeinflussen tann, darüber soll uns die Schrist des be-
kannten Sintern aufliiiren.

b d diMaåiänhaæeeånxierettn iesseDzilexsetzhlenswerten Bücher bei

 

 

Tenere Zeiten!
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Delikatesse—Margarine bester F— - _

halt-Okt- szW ‚
Ersatz a Pfd. 80 Pf. ist überall frisch eingetroffen. ‘ ' «
Geschäfte durch Plakate kenntlich. Wo nicht zu W OW-

haben, gebe ich gern Adressen an. WILL-

Carl Walter, Breslau III, Neue Graupanstr. 14, - ' ;
General-Vertreter der Neusser Margarine-Werke.

s I -
 

 

einem! 50000 Paar Schuh-. -
Wegen Zahlungsstockung

mehrerer großer Fabriken wurde ich beauftragt, einen großen
Schuhe tief unter dem Erzeugungspreis loszuschlagen. Jch verkause daher
an jedermann 2 Paar betten: und 2 Paar Damen-schnürschuhe,
Leder braun oder schwarz galoschiert, mit stark genageltem Lederboden,
gochelegante neueste Fasson, Größe Nr. Alle 4 Paar kosten nur m. 8.50.
erfand per Nachnahme. J..Gelb. cchnh-Export, Neu-Sandez Nr.195.

4 Pm echt-he sue fee an. 8.50.

IImtaufch gestattet, auch Geld retour.
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« 1000 Erfinder-
Auigaben mit Erläuterungen über das Patentwesen 30 Ps. mit nnd

Garantie sür strengste GeheimhaltungAuskunft kasteeelss.
Patent-Jngenieur-Bureau

Harlthaler sr Schmidt, Breslau 2.
 

  
Zahnerlaiz, silomlien
Vally Stübing

Dentistin

Breslau, Gartenstrasze 16, I.
ModernsterZahnersatz unter Anwen-
dung der neuesten Errungenschaften
auf dem Gebiete der Zahnersatzss u.
Zahnheilknnde. Schoncndste Be-
hanblung. Mäßichkeise. Es Ostsee.

Leute Ausnah. Ostertel| B
· t50 ; Mac! gtxk

1 List 3%11 30 Rerps m. Gänge)

l Volks Gurt Chr-et u

23:be aß“?f3:1.
Frei Haus zusam. 3.60!

E. Degener, Swlnemünde 28,
FIschkonservenfabrik.
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in. im?) mäßutc/a Wut! Statt JZWZEHD’ ex- ·"
(“Thema » ‚2 dem

Posten p. l 96m. Ist-WMtwo-i- ....

 

     
 

Liebreiz
verleiht ein zartes, reines Gefühl, ro-

 

wollen sich Zahnlose u. Zahnkranie
vertrauensvoll an mich wenden.

  
 

rauchen Sie Gelb? Auch ohne
Bürgen. malen ahlg. Schreiben

Sie sofort an F. sann ert,BerIln c. 2,
Blrohaus Börse, sue-grinsest- 30.  

Erfinder
erhalten Auskunft u. aufll. Broschüre
kostenl., 570 Ersinderausgaben 50 Ps.
Patent-Jngenieur-Bureau Fritz
Ehe], Breslau, Lehmgrubenstr. 43.

s R th 0 k s h I
.„....... I laseepohmPlegsaif’w.Stiege, Ergbkiitz

sammetweiche Haut u. blend. schöner
Feind Alles dies erzeugt die echte«
SteckenpserdsLiliennrilch Seife

need-jugendfrischAurieyemweißrI« ßreslauo
-.- » . .

« »s» m1 'r "f7, , , _-\ -
n . _. . S .. w -j .\ «-« _ 'x'e J,» »F ._ - _x

. « a NR \ s, ‑‑ « ._ .
g e ‑ s · in _‚ HA- sptf

 

  
   Prosp. frei d.d.dir. Arzt Dr. Walter Steinitz

 Stück 50 PL» ferner macht der
Da a-Creatn

rote und rissige Haut in einer Nacht
weiß u.sammetweich. Tube 50 Ps. bei Allen sue-gere- es. bialsleidermen F

u|||||| »u»verteilst-titulierten

' Ub- ich gern kostenlos aus«-Dankbarkeit cm einlaches billiges. selbst und V0"
vielen erprobtes Naturprodukt mit.
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Sehweidnitzerstr. 435.

\Wilhelm Froste ! Paul Kluge
Trebnitz, Breitestrasse.
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”611111115“. den 22. b. M.,-F
Uhr, findet im Rat-nachm.5

bausfaale die

 

Einbefcherung
des Si. Vinzenzvereins

» fiatt und in Verbindung damit eine

Weinnamtgaumihrung
der Kinder d. kath- Gplemhnle.
wozu freundlichft einladet

Fr. Metzner, Pfarrer.
 

woznfreundlichft einladet

Rathaussaal.
Sonntag, ben 29. Dezember 1912: ·

Gl. ülltllil. Tanz-
G. Baron.
 

Zum Silvester:

Rummel ohne Ende,
wozu freundlichft einllkrdet 

. Seliger.

Gasthof zur 5011111.

01118. 5111111010111“,

 

Zum Innersten Fette
empfiehlt

feinste Honigkuchen
Ehrifibaumkonfektf
Weihnachtsstriezeln«

zc. in allen Preislagen

ohannllelnze
Bäckermeifter. — l
 

 

Flechten
nass. u. trockene Schuppen-
flechte, Bartfiechte, skroph.

kzema, Hautausschläge

Offene Füße
Beinschäden,Aderbeine,böse
Finger, alle Wunden sind oft

« sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf

iluncr hoffteversrohe noch
.die bewährte u. ärztl. empf.

Rhea-Salbe
Frei von sehädl. Bestzandtell.

Dose Mk.1,15 u.
Man achte au«k den 2Namen

Rino und Firma
Hieb.Schuhert600.,Weinböhla-Dresden

Wachs, Öl, ven. Terp: je 25 Teer 3,
Salic.‚ B015. jel, Eig.201’1oz.

Zu haben in allen Apotheken.
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SINGEB Nähmaschinen
sind est-übertroffen

Singor Co. Nähmaschinen Ach Gen.

Albrechtsstr. 30 :Breslau =-=
Vertreter:

KIein-Zedlitz, Kreis Trebnitz.

.
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Bekanntmachung!

Es wolle sich jeder sofort melden, aber nur
_ wer noch meinen Katalog Nr. 15 hat, damit ich ihm

· mein neuestes eigenartiges im gesamten Fahrrad— und
Nähmaschinen-Handel so noch nicht dagewesenes An—

gebot: Winterpreisc finanuar, Februar u. März über

Fahrräder u. Nähmaschinen zusenden kann. Jetzt die
allerniedrigsten dieses Jahres auch auf Gummireifen,
Laternen, Pedale, Ketten und Sonstiges. Informieren

_ Sie sich sofort darüber, auch wenn Sie kein Rad
« oder Nähmaschine brauchen oder jetzt noch nicht

·« kaufen wollen. Schon das Kennen dieses Angebots
ist das Porto für eine Postkarte hundertfach wert. (Be-

z sonders wertvoll für stille Vermittler oder gelegen tl.
. , Wiederverkäufer und Vertreter.) Zusendung erfolgt

'Wie immer kostenlos an jedermann ohne Unterschied

des Standes und ohne jeden Kaufzwang.

_ Edclwciss-Deckcr in Deutsch-WartenbergAl.

Schokoladen-Kuchen.
Zutaten: 250 g Butter, 500 g Zucker, 6 Eier, das Weisse

zu Schnee geschlagen, 500 g Mehl, 1 Päckchenvon Dr. Oetker’s
Vanillin-chker, 1 Päckchen von Dr. Ootker’s Back-
pulver, 3 Esslöffel voll Kakao, 1 kleine Tasse Milch oder Rahm.

Zubereitung: Die Butter-« rühre zu Sehne, gib Zucker,
Eigelb, Vanillin-Zucker, Milch, Mehl, dieses mit dem Backpulver
gemischt, daran und zuletzt den Schnee der 6 Eiweiss

Teile die Masse, menge unter die eine Hälfte den Kakao,
fülle den Teig abwechselnd in die gefettete Form und backe
den Kuchen 1 bis 1']: Stunden.
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fiir Spargelder.

Belanntmachung.

zahlt vom l. Januar 1913 ab

33|. Prozent Ziner

Der 1111111111111= und beurteilen-Verein zu Auan
 

 

Der Vorstand.

Herzliche Weihnachtsbittri
Die Eltern gefunder Kinder bittet fiir feine 92 Säugling:,

. bie des Mitleids und der Hilfe barmherziger Menfchen
dürfen, 11111 eine Weihnachtss und Danleägabe

Da- «Hausnummern Ratt-endete O.sit.
to‚ck Dberpferrer, Schriftführer.

I- sman Spezial-Geschäft Breslaus ·-

Trauar-llagazin August sent-sit
Tolophon 4010 . Breslau, Ring l . Ecke Nlcolalstr.

Trauer- Kleider
Hnto, Schleier, Blusen, Röcke, Paletote

sowie alle zur Trauer erforderlich. Gegenstände

hinreißend. auf Wunsch in: ihn - Maß-Anfertigung la kln. Zelt

  Preise billig, aber tostl

 

 
 

Basiert: Schlachtviebmaritberirbt 1111111 18. Dezember 1912.
Der Initiied betrug: 1208 011111)“, 2739 Schweine, 969 Rdlbcr,

Heilsam-im 1161: s Zumu- Lebendig-echt . I. 65——67

139 Schafe. Zinsgut-. l ten Markte Ueberftandt 41 Biinbcr, 4 Seht-ein«
—- ttälber, 42 60111:. s tonrden aesahlt fiir 50 ita-eh extl. Säneexv.

DOfem sollst. ungern. 115011. 601111515. (uu dem) 46—-49 81—86
Post ausgemästrte, im am: von 4 bis 7 ahren 43 —45 80—83

ngc, fleißige, nicht aussen-. nnd ältere ausg:u1.35—37 70—74
481g senährte iungc, gut g:nlibrt: ältere . . bis 81 bis 69

anl en. 801111., ausgewachfeue, hbehften Sehlachttoerts 48-—50 83-85
Boilfi. fii11mg . 42—45 76 -82
8651g genährte «fnnse«nnd ogu't sanenährte ältere-« . 36—-39 72—78

Ru1b:n 11.2111”. Po 111111ng alb. h. Schlachtv. 45-47 79—82
sollst. ausgem. Kühe 116152.stSehlathttm bis su 7 3. 40—44 74—81
21:11.u116g:u1. Kühe u.u1:niggut entw. iting. Kühe re 34—37 68 -74
Mäßiq qenährte 211:::uub lben . . . . . 30-32 64—-69
Gering glliienlibrt: unb Reiben . . . . . bis 22 bis 55

2111 ber. IDoppellender feinfier 221111.. . . . - —
Stulle “08'610". a I a a a e — —

Mittlere Mast- nnd beste «Sangläl«ber« . . . . . 54-—56 93-97
Gering: Mag- nnd gut: Suugfliiber . . . . . 48 —-51 86 ‚.91

Schafe. Maltlämmer nnd langer: «M«afthamme«l . . 47-—48 94 --96
Ieltere 22:55:1uu1:1,:riug:r: Mastlämmer 11. gut

qenährte iung: Söa : . . 35—-38 76—83.
mm genährte Hammel und« Sehnfe «(Mersfth«afe) 26—30 62—71

Schweine sollst iiber 240—300 Gib. Bebeubgets. 63—65 79—81
Bollsieifehige über 200—240 Pfd. Lebendgetvitht . 60—64 77-—82
Bobflriiaige über 160—200 Oft-. Lebendgetoicht . 59—62 77—81
Bollfleifehtqe bis 160 Pfd Lebendsewieht . . . . 57—-59 76-79
Sauen und geschnittene Eber . . . . 57—59 74-—77

79-82
ilebrrflaub verbleiben.° 12 Minder, —- Gütmtuc, — Halb, 20 Scafh

Breslauer Marttbericht vom 18. Dezember 1912.
Bei mäßieer 8nfuhr, jedoch fmoaeher Kaukluft war die Stimmung

rubig nnd Preife blieben unverändert-
Saulgau: uiutt. Futterqeriie matt.

Wi u i .. R
Heefer«r«t:l«)«iqr bg oggeu

rubig.

Liliortaerbfen 22,0 J—26,00, lleine Srbfrn :ubig, 18,00—-20‚00 M.

Mari,
i selbe 15

Blaubebu’m 17,00-1s‚oo—19,5o Illurl,
Futtererbfen fefi, 15 00-17,00'91'. Weiße Speifebohnen ich, 27‚00 bis

Lateiner-,
(II—‚16,00 M., blaue 14«,00-14,50 95,8111“: r'ubig, 18 bis«

19 Marl«, Pelufrdien fes, 00,00—100‚00 «Marl per 100 fliiogr. Mehl
matt. per 100 blose 1111115136111 Brutto Weitenmehl 00 26,25-26,75,
Rossenmehl 23 25—23,75 M., Hansbacken 22,25—22‚75 M. Kartoffeln.
Sperfetoare 1,50—1,90, 22agn. bon. 2,10—2,20 M. 11,50 8gr. Kartoffel-
iabritateieit, Kartoffelmehlpromptz 24,00-—24,50, Kartosseliiärle bremst,
2300——23,50 Mart per 100 Rilogramui i: nach Qualität einfehließlis
Sack 5:1,.22aggeniebung1n Ile:iau1:n.ilioter nur feiner benotet,
weißer ohne Angebot, fehwedifther Klee fest, Tannenileefamen fest.
Ttmothe inblg. Drliaaten: hanffaat fest, 21‚00--‚2500 Mart, Raps
26,20—27,50 M., Leinfamen ruhig, 1151:1. 25—26 M.., «.ruff Dis-M M.,
Letndotter« ruhig, 21,00 —24,00 Mart. Futtermittel.« Mais rubig
1700-—17‚50 M., Radstuehen ‚11661400—1450 M., Leininehen ruht
fchief 17—«17,50 «M., fremder 17,50—18 M., äulmhinhubcu fest, 16,1%
bis 16,50 M., Rogssnfnttermehl ruhig, 11,75—12‚00 M., Weiseniteie rn«h.,

 
 

 
 

  

 

v - :- —- u r 117b-«- 12,25, M., alles per 100 Rilogr.

. at t. 9::61au, 01:11:16, Gingen, Gretel-un Engels, Muter Reiffe, Oels, Bericht-un Brennt}, Sauber, cease-te 811511111,
18 12.17 12 17.12.12.12 18.12.11.12. 14 12. » 14 12. 12. 12. 18.12. 12. 12. bug,1212 17. 12.

„wenn: . 19301690 195119—.19,««-1730 19 -'1860 «19101640« -—|—— 187018,-18,701640 188016 - 188017,— 1910193186018—‚191018.70
« » flogen . 1610 4401660163016,—146016—i15,6016—-|"4—,162014— 164016—15211380 [6—15— 154014— 162016—1560 15— 16—1660
« ‚ Irr e . 18501440197501550 18«201630·172016«40 19501710 . ‑ ‑.‑‑. 18 15—16301550 185017 - 18—155‘: — l—, —·1?«-i4- «,-«---
1: « afer . . 16 20,1490 166016,-- 16 -—11440 15801540 16 50 15,50163014’80 156015— 15 10 1380 16 -l15— 15 20 1420 158015'61,1580 520 16'- 1520
« « bfen . 26-175026‚—|16‚— —-,—-— 1‑.‑‑‑‑‑. «- „1-,... — «- 136'32— —, --,-— ‑‑‑‑‑ 30—-72 —-—, -_.. 24:!)—
« · sartoffeln 440 3— —,—--— 5,- 4‚60 360 280 -,-- -—,—- 320——'-- 380 360 6— 5,— 350 3.—l 5— 3 —- 460' 4.—- 3‘— 2.— 0—
« « Stroh . 5,30 320 —,—-—-—,- —,—-,-— 4— 360 -,---,«- 420 3,20 380 2. - 50 4,20 4—- 3,50 366 2,40 -,——-,-- 350 3, - 6of :—
.. . o o 7,20 '— —‚—""‚- « ,«— 6«80 6‘— “""——‚w 640.—— 7— 6— So S— 7-12,- 6 '15 — -—‚— C— ‘c— 7—

1 « er «. -,-s -,- —,— -—,—- 280 2.21 2,40 2— —-,-——-,-— 240.—,— 2,50 230 80 260 2,40 220 2, —- 8-— 2,60 -,-1—‚--- sec—
Iandel Gier. . -,——.— —,— -.—- 185 120 ._....|....‚.... -,— ‑‑.‑‑‑ 1,50! —-‚-- 1«20 1,101 _55 15'.) — —-|--— 140 1.30 150, 1.-— —,-— -... 136-   
 Druck nnd Verlas- Marepte 6 Martin, Drei-ais i. Seht. -— site den Inhalt berantsortlitst 9. 22Min, Tributp.
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Simlon.
Eines Künstlers Werdegang.

Von Max Kempner-Hochstädt.

(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
Man wird sich noch des Aufsehens er-

innern können, welches vor einigen Jahren
bei allen Besuchern der Berliner Kunst-
ausstellung am Lehrter Bahnhof jenes
kolossale Bildwerk erregte, dem sein Schopfer
den Namen ,,Simson« gegeben hatte.

Das Werk wirkte damals wie eine künst-
lerische Offenbarung. Man empfand beim
ersten Anblick, daß man es hier mit einer
eigenartigen Begabung zu tun hatte, die weit
über das Niveau der gewohnten Mittel-
ware hinausragte.

Es war ein echtes Kunstwerk, eines von
der Art, von der irgendein Schriftsteller
sagt, daß es ein Zauberspiegel sei, in dem
sich die eigne Seele verschönt erblickt.

,,Simson«, der starke Held, war in dem
Momente dargestellt, da er, von den Phi-
listern mit schweren Ketten belastet, . das
Haupt mit den blinden Augenhöhlen wie in
namenlosem Schmerze zu Boden neigt und
über eine unerhörte, nie dagewesene Rache
brütet, die er an seinen unerbittlichen Feinden
nehmen will. -

Noch sind die sieben Locken seines Haupt-
haars nicht wieder gewachsen, in denen
seine ganze Kraft verborgen war und deren
ihn dereinst sein verräterisches Weib Delila für
schnödes Geld beraubt hatte, während er im
Schlummer lag; doch an seinem kraftvollen
Leib mit den gedrungenen Muskeln, der
an das Gigantische des Farnesischen Herkules
erinnerte, merkte man es deutlich, daß die
Zeit nicht mehr allzu fern sei, da er mit den
Worten: »Meine Seele sterbe mit den Phi-
Iiftern!“ mit Anspannung feiner ganzen rie-
sigen Kraft die marmornen Säulen umfassen
werde, auf denen der Palast seiner trium-
phierenden und beim Siegesgelage sitzenden
Feinde ruhte, und sie wie einen morschen
Ast zerbrechen werde, sich selbst und die
Philisterfürsten und das ganze Volk unter
den Trümmern des Hauses begrabend.

Die ganze Figur hatte etwas Frappie-
rendes: an die geniale Kraft Michel Angelos
Gemahnendes, und so war es kein Wunder,
daß damals der Name-des gottbegnadeten
Künstlers in allen Tageszeitungen und
Wochenjournalen gefeiert wurde, von allen
Lippen kunstbegeisterter Enthusiasten wider-
tönte: Ferdinand Weitinger.

Verwundert schüttelte man die Köpfe:
wer war das, Ferdinand Weitinger?

Man erinnerte sich nicht, jemals von ihm
gehört zu haben, und doch war es geradezu
eine Unmöglichkeit, daß man das Werk eines
Anfängers vor sich hatte.

Das konnte nur ein ausgereifter Künstler
geschaffen haben, der die volle Beherrschung
der Form mit einer geradezu phänomenalen
Begabung verband.

Und so war es auch.
Nur hatte man in unserer fchnellebigen

Zeit vergessen, daß jener mysteriöse Ferdi-
nand Weitinger schon viele Jahre vorher
einige glänzende Proben feines hervorragen-
den Talentes gegeben hatte.

Man hätte sich nur an feine Fach-
kollegen zu wenden brauchen, um Näheres
über jenen Mann zu erfahren , dessen
grandioses Können den meisten von ihnen
schon einmal geheimen Neid eingeflößt hatte
und die bange Furcht, von ihm in den Schatten
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gestellt zu werden, und die ordentlich auf-
atmeten, als sein Stern kometenartig erlosch
und der Born feines Schaffens für immer
versiegt zu sein schien.

Jn der Tat, Ferdinand Weitinger hatte
schon einmal viel von sich reden gemacht.

Der Sohn eines armen Schreiners aus
dem Dorfe Ettal, das im bayerischen Hoch-
lande malerisch gelegen ist, nicht weit von
dem berühmten Passionsdorf Oberammergau,
hatte er schon in frühester Kindheit ein in
sich gekehrtes, träumerisches Wesen gezeigt
und sich fast ängstlich von den Spielen mit
feinen gleichaltrigen Kameraden ferngehalten.

Uebrigens unterschied er sich in seinem
Aeußeren gar sehr von der robusten Jugend
feines Heimatdorfes, er war schlank und von
feinem Gliederbau, und in seinem zarten,
blassen Gesicht, das von schwarzen Locken
eingerahmt war, blickten die großen dunklen
Augen wie ein paar feurige Kohlen hervor.

Dieses von den übrigen Kindern so selt-
sam abstechende Exterieur war schließlich gar
kein Wunder. Hatte der Vater doch Florenza,
die Tochter eines eingewanderten venetia-
nischen Melonenhändlers, zur Frau genom-
men, der sich vor etlichen Jahren-in Ettal
niedergelassen hatte und sich schlecht und
recht durch Botengänge und andere Hilfs-
leistungen für das zum Dorf gehörige Kloster
durch die Welt schlug.

Als der Verstand des Knaben schon etwas
geweckt war, hielt er sich mit Vorliebe bei
dem Großvater auf, der noch jetzt ein so

stattlicher Greis mit blitzenden Augen war
und der mit seiner melodischen Stimme
wunderschön von dem blauen Meer und
dem blauen Himmel seiner Heimat zu er-
zählen wußte. _

Wie auf dem gewaltigen Markusplatz
Vom First der für die Ewigkeit gebauten
Kirche die Tausende von Tauben hernieder-
flattern, und wie die Gondeln mit lautlosen
Ruderschlägen durch der Fluten geheimnis-
volle Gäßchen gleiten, und wie am Lido das
Meer in die Unendlichkeit zu tauchen scheint.

Und gar erst dann, wenn Ettore Severini
begann, von Kunst und Künstlern zu reden,
wie leuchteten dann seine alten Augen in
jugendlicher Glut..

Wie oft war es damals geschehen, daß
ihn die Forestieri von der Piazetta weg-
geholt, um ihnen in den unmöglichsten Ver-
kleidungen Modell zu sitzen.

Ach, wenn er auf dieses Thema zu reden
kam, dann öffneten sich alle Schleusen seiner
Beredsamkeit. Da konnte er stundenlang er-
zählen, ohne aufzuhören. So mußte er z. B.
einstmals der Pater Lorenzo sein, wie er
Romeo und Julia zum Bunde fürs Leben
zusammenhielt, und ein andermal war er
wieder Andreas Hofer, der die freiheits-
liebenden Tiroler zum Kampfe aufruft gegen
die verhaßte Fremdherrschaft.

Da tat sich eine ungeahnte wunderherr-
liche Welt in der unberührten Seele Ferdels,
wie des Knaben Kosenaine war, auf, und
langsam entwickelte sich in ihm ein unbe-
stimnites Gefühl, als wenn es da draußen
außerhalb der Felder und Mauern feines
engen Dörfchens noch etwas anderes, Ge-
waltigeres gäbe, das wert sei, um danach
zu streben und es zu erringen.

Und das heilige Feuer der Sehnsucht,
das einmal angefacht war iind nun im ge-
heimen fortschwelte, um dann allmählich zu
einem nicht zu dämnienden Brande empor-
zulodern, es gab ihm schon frühzeitig ein
Lebensziel und trennte ihn von den harm-
losen Gefährten, die keinen höheren Gedanken

rbaltungs-ißeilage.
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nachftrebten unb sich wie muntere Zicklein
ihres Daseins freuten.

Mit Befremden und Mißmut bemerkte
der Vater, der von früh bis spät eifrig bei
der Hobelbank stand, die Veränderung, die
allmählich mit seinem Ferdel vor sich ging.

Wahrhaftig, er war darüber in großer
Sorge und es krampfte sich ihm ordentlich
das Herz zusammen, wenn er die anderen
Buben des Dorfes sich umhertollen sah,
während sein Junge den Kopf hängen ließ
und sich wie ein rechter Duckmäuser benahm.

Er fah wohl, daß der Einfluß des
Schwiegervaters schuld daran trug, und
hätte dem Jungen gar zu gern den Verkehr
mit ihm untersagt, wenn es nur angegangen
wäre. -

Aber dann wäre die Sache gar schlimm
gewesen, denn dann hätte er es mit seiner
Flori zu tun gekriegt, und den Frieden des
Hauses wollte er nicht gern aufs Spiel setzen.

Und so blieb es beim alten, wenn auch
Meister Weitinger gewaltig knurrte.

»Der alte Makkaroniesser setztdem Jungen
Raupen in den Kopf, dös führt zu koam
guten End l“ -

Einst nahm der alte Severini den
Ferdel nach Oberammergau mit und führte
ihn zu seinem Freunde, dem Bildschnitzer
Lang. «

Dieser, der aus der bekannten Familie
stammte, die während der Passionsspiele ihre
Mitglieder zu den Hauptrollen stellen-
empfing sie in seinem Verkaufsraum.

Hei! was machte da der Ferdel für ver-
wunderte Augen, als er nun vor all den
Herrlichkeiten stand, vor all den mächtigen
Kruzifier und Heiligen, die mit ihren bunten
Farben und ihrem leuchtenden Gold so
aussahen, als wenn sie lebten und atmeten
und die doch nur von totem Holze waren,
und da war es ihm plötzlich, als hätte er
bis jetzt eine Binde vor den Augen getragen,,
so daß er nicht sehen konnte, was es alles
in der schönen Gotteswelt Herrliches gäbe.

Und kaum konnte er es erwarten, bis
er in das Haus seiner- Eltern zurückgekehrt
sei, denn schon war in ihm der heiße Wunsch
aufgestiegen, sich auch .einmaI hinzusetzen
und so etwas gar Schönes zu schnitzen.

Die ganze Nacht konnte er vor Auf-
regung und Ungeduld nicht schlafen.

Und gleich am anderen Tage, nachdem
er aus «der Schule gekommen, nahm er sich
einen starken Kloben Holz aus des Vaters
Werkstatt und ein Messer und rannte sporn-
streichs nach dein nahen Walde hinter der
Wassermühle, wo er sich im Schweiße seines
Angesichts bemühte, mit ungelenken und
ungeschickten Fingern, denen das Messer gar
nicht gehorchen wollte, die Statue des
heiligen Joseph nachzuahmen, die er bei
jenem Bildschnitzer gesehen und die ihm be-
sonders gefallen hatte» «

Vergeblich riefen ihn Vater »und Mutter
zum Mittagessen, der Junge war nirgends
zu entdecken. _

Sie waren das gar nicht gewöhnt und
es war das erste Mal, daß sie ohne ihn
essen mußten, und gleich nach der Mahlzeit
fragten sie zuerst beim Großvater und dann
im ganzen Dorfe nach, ob denn niemand
ihren Ferdel gesehen habe.

Doch keiner konnte ihnen Auskunft geben
und auch auf ihr Ruer und Schreien war
kein Ferdel zu sehen.

Da kriegten sie es denn doch mit der
Angst und rannten schließlich in den Wald,
wo sie nach langem Umhersuchen zu ihrer
Freåide endlich ihren Sprößling wieder-
an en.



Und noch dazu in welcher Situationt
Da lag er, das lockige Haupt auf einen
mit Moos bewachsenen Stein gebettet, unb
fchlummerte in süßer Ruh und neben ihm

lagen das Messer und das vollendete Kunst-
werk, das aber gar keine Aehnlichkeit mit
dem heiligen Joseph hatte.

Heil wie sprang er flugs in die Höhe,
als Vater Weitinger an ihm mit kräftigen
Schlägen seine ausgestandene Angst ausließ,
und zwar benutzte er nichts Geringeres
dazu, alsdas verunglückte Kunstwerk, das
sich gerade sehr gut zu diesem Zweck eignete.

Und das.war Ferdels Debüt als bildender
Künstler. —· ‘

Doch nun hatte ihn ein unruhiger
Schaffensdrang gepackt und ließ ihn nicht
wieder locker.

Von nun an benutzte er jede freie
Minute dazu, um sich zum Großvater fort-
zustehlen und in dessen verfallenem Häuschen
feiner Leidenschaft nach Herzenslust zu
frönen. .

Der Alte legte ihm natürlich keinerlei
Schwierigkeiten in den Weg, im Gegenteil,
er bestärkte ihn noch in seinem Vorhaben,
das ihm just in den Kram paßte. Er äußerte
laut seine Freude darüber und betrachtete
mit Wohlgefallen das Tun seines Enkels,
der seine primitiven Wohnräume allmählich
mit einem ganzen Museum schlechtgebauter
und fchiefgeratener Heiliger anfüllte.

Doch nicht umsonst hatte er den größten
Teil seines Lebens in beständigem Anfchauen
der größten und herrlichsten Meisterwerke
zugebracht.

Das in ihmstets regeSchönheitsgefühl
und die unbewußte Empfindung für das
künstlerisch Wahre prädestinierten · ihn zu
einem vorzüglichen Lehrmeister für den
Knaben, der, ohne selbst schöpferifch tätig
zu sein, ihn recht wohl auf seine Fehler und
Mängel aufmerksam machen und diese ver-
bessern konnte.

Es war daher nicht verwunderlich, daß
die Heiligen allmählich Form annahmen.

Jhre Gestalten wurden ebenmäßiger
und die Gesichtszüge verloren ihre anfäng-
liche Roheit und ihre starre Leblofigkeit.

Zu Haufe ahnte man nicht- das ge-
ringste von dem heimlichen Treiben Ferdels
und der alte Severini war viel zu sehr in
sein Enkelkind verliebt, als daß er hätte den
Zorn des Vaters» über dasselbe herauf-
beschwören wollen. .

Umso überraschter war Meister Weitinger,
als eines Abends gleich nach dem Abend-
imbiß, als er sich eben eine Pfeife gestopft
und sich gerade auf der Bank vorseinem
Hause ausruhen wollte, Papa Severini die
Dorfstraße heraufgeschritten kam, gerade auf
ihn zu, und bei. ihm angelangt, in feier-
lichem Tone zu ihm sagte:

,,Weitinger, ich hab mit dir zu reden,
's ist halt wegen deines Ferdel.«

»No, was is denn?« fragte er miß-
trauifch, ,,red nur zu I“

,,Weitinger,« fuhr nun der Alte fort,
»was hast dir denn eigentlich denkt» was
dein Bua einmal werden soll ”B“

»No, was soll er denn werden ?« ent-
gegnete der andere, indem er einen tiefen
Zug aus seiner Pfeife tat, ,,doch allweil das,
was sein Vater is — a Schreiner!«

Da ward aber der Alte aufgebracht.
„Per bacco!“ schrie er, »ja, hast du

denn noch gar nix nit gemerkt, daß dein
Bua zu was weit Besserem geboren is?
Daß der Herrgottsackermenter a Künstlerblut
in seinen Adern hat?“ _

»Kreuzsaxen,« schrie nun auch der
Schwiegerfohn, »ja, was wär denn das
jetzt, aKünstlerblut hat er, wer anders hätt
ihm solche Raupen in den Kopf gesetzt als
dul Daraus wird nixl Bastal ASchreiner
wird er!“  

»Aber so sei doch stadl« begütigte ihn
der andere, »und hör erst einmal zu. Sieh,
der Ferdel hat nun einmal das Zeug zu
einem tüchtigen Künstler in sich und du tätst
unrecht, Weitinger, wenn du ihn an deiner
Hobelbank versauern ließest.«

,,No und abermals nol«
»Aber so schau dir doch einmal die

schönen Figuren an, die dein Ferdel ge-
schnitzelt hat. J sag dir, da wirst du gleich
anderen Sinnes werben.“

Doch mit dem andern war nichts zu
reden.

,,Ka Wort weiter!” beenbete er biefe
Unterredung. »Und wenn er den heiligen
Lukas in den Schatten stellte, i leid’s nicht,
ein ehrsames Handwerk ist alleweil besser,
als wie a brotlose Kunst. Er is mein Sohn
—- ich hab über ihn zu bestimmen —- a
Schreiner wird er!” «

2. Kapitel.

Da war nun freilich nichts zu machen
und der Ferdel, der mittlerweile stark in die
Höhe geschossen war und der sich zu einem
schmächtigen, blasfen Jüngling herausge-
wachsen hatte, schlich trübselig im Hause
umher und schien alle Freude am Dasein
verloren zu haben.

Der Mutter tat er 'in tiefster Seele
leid, doch auch sie konnte gegenüber dem
klar ausgesprochenen Willen ihres Mannes
nichts tun.

Doch der alte Severini ließ sich durch
diese erste Niederlage nicht abschrecken.

Er faßte den Entschluß, fortan im stillen
weiter zu bohren, und steckte sich hinter den
greisen Prior des Klosters, der ihm sehr
gewogen war und auch auf Meister Weitinger
einen Einfluß hatte, da er doch alle Tischler-
arbeiten des Klosters von ihm ausführen ließ.

Und so zog er eines Sonntags sein
bestes Gewand an und begab sich durch
den dunklen, gewölbten Torweg des Klosters
nach dem Wartezimmer, wo er um Gehör
beim hochwürdigen Herrn Prior bat, da er
eine wichtige Angelegenheit habe.

Und als er vor dem alten Herrn stand,
da erzählte er ihm von dem Talente feines
Enkelkindes und brachte den anfangs ziem-
lich ungläubigen Herrn schließlich dahin, daß
er beschloß, sich das in Severinis Häuschen
eingerichtete Atelier anzusehen.

Starr vor Verwunderung blieb der alte
Herr auf der Schwelle stehen, als er alle
diese schönen Heiligen in ihren bunten Ge-
wändern sah, denn mitHilfe von Großvaters
Batzen, die ja auch nicht allzu reichlich
waren, hatte der junge Künstler sich Farben
kaufen können und seinen Werken die
Krone ausgesetzt, indem er feine Figuren
genau nach dem Muster, wie er es in
Meister Langs Werkstatt gesehen, gar
wunderschön angemalt hatte.

Der Prior wiegte bedächtig das weiße
Haupt.

Jn der Tat, für einen Autodidakten,
und noch dazu von solcher Jugend, war
das eine ganz hervorragende Leistung.

Er hielt auch dem hocherfreuten Groß-
vater gegenüber durchaus nicht mit dem Bei-
fall zurück und versprach mit dem Weitinger
ein ernstes Wort zu prechen.

Und richtig beschied er ihn auch ein
paar Tage später ins Kloster und redete ihm
scharf ins Gewissen, suchte ihm klarzumachen,
wie unrecht er an seinem Sohn handele,
und daß es doch eigentlich eine rechte Sünde
sei, die reiche Begabung feines Kindes, die
Gott ihm in die» Seele gelegt, verkümmern
zu lassen.

Wer denn dann eigentlich für seines und
seines Weibes Lebensunterhalt sorgen solle,
wenn er einmal krank oder gebrechlich
und unfähig zur Arbeit sei ? Und dann die  

Kostenl Was das für ein Heidengeld ver-
schlingen täte,wenn sein Sohn in der Stadt
wohnen und studieren müßt’, und was
noch drum unb dran hinge.

»Na, hochwürdiger Herr,« so schloß er
seine Rede, gegen die es keinen Appell gab,
,,dös geht nimmermehr. A tüchtiges Hand-
werk soll er lernen, der Bua, und es bleibt
dabei: ein Schreiner wird er!“

Und « so wäre denn alle Hoffnung ver-
loren gewesen, dem Ferdel fein höchstes und
alleiniges Glück zuteil werden zu laffen,
wenn nicht im rechten Moment der Zufall
dazwischengetreten wäre.

Es war an einem jener warmen und
klaren Septemberabende, wie man sie ge-
rade im Süden beim Beginn des Herbstes
häufig antrifft, als ein hochgewachfener
Mann in Touristentracht, auf bem mit
einem langen, graumelierten Vollbart ge-
fchmückten Kopf einen Schlapphut tragend,
die Ehaussee von Oberau dahergeschritten
kam und in die Ettaler Dorfstraße einbog.

Bor dem Gasthaus zum Kloster machte
er Halt und fragte den Wirt, der gerade
vor dem Tor stand, ob er bei ihm ein
Zimmer bekommen könnte.

Der Wirt zuckte nur verneinend mit den
Achseln, denn sein Haus war von oben bis
unten gestopft mit Fremden, konnte dem
andern auch keine Auskunft geben, wohin
er sich wenden solle, oder wollte es aus Be-
quemlichkeit auch wohl nicht.

Und ’fo stand denn der Wanderer mitten
auf der Straße und wußte nicht, was er
anfangen sollte, denn es begann schon zu
dämmern, und dann bricht in den Bergen,
ehe man sich’s versieht, ganz plötzlich tiefe
Dunkelheit herein.

Und wie er so stand, in ziemlicher
Beforgnis, da führte ihm das Schicksal ge-
rade den Ferdinand Weitinger in den Weg.

,,Heda, mein Freund l“ rief er ihn in
reinem Hochdeutsch an, ,,weißt du nicht,
wo ich hier ein Nachtlager bekommen
kann ?«

„D, ich wüßt schon,« entgegnete der
Ferdel, ,,wo ich den Herrn hinführen tät,
der Schmiedehannes hat a recht nette
Stuben : wenn der Herr mir folgen wollen ?«

,Und so gingen sie nebeneinander her.
Trotz zunehmender Dunkelheit war dem

Fremden doch sofort das eigentümliche, so

gar nicht bäuerifche Aussehen Ferdels auf-

gefallen, und bald hatte er dessen samtlichc

Personalien herausbekommen.
,,Also ein Schreinersfohn,« sagte er, und

eine kleine Enttäufchung malte sich in feinen

Zügen, »dann willst du wohl auch Schreiner
werden ?“

»Wollen wohl nit,« entgegnete Ferdel
dumpf, »aber i mußt« . . «

Der fremde Herr fragte neugierig: »Wieso
mußt bu?“ »

Ein banger Seufzer entrang sich der
Brust des Knaben; eine Sekunde schwieg er,
bis es endlich von seinen Lippen kam:

,,Mei Pater will’s, Herrl«
Der andere strich sich den langen wohl-

gepflegten Kinnbart und fragte weiter:
,,Also das nicht? Und was mochtest du

denn gern werden ?«
»O nei, bös fag i nit, der Herr tät mich

nur auslachen,« erwiderte der Ferdel fchämig.
»Aber ich verspreche dir, Fe.rdel,« sagte

der andere belustigt, »daß ich dich durchaus
nicht auslachen werde, nun, gestehe es nur,
was ist es denn k«

Da fuhr’s dem Ferdel aus tiefster Seele
heraus, so wie unterdrückter Jubel klang es
und doch wieder so weh, als er leise sagte:

»A Künstler tät i gern werben l«
Betroffen blieb der Fremde stehen und

schaute den Jungen verwundert an, solch
hohes Streben hatte er in diesem abge-

.«Au-- du..-



legenen Gebirgsdorfe schwerlich erwartet.
»Ein Künstler ?« wiederholte er, und

dann setzte er mit gesteigerter Stimme hinzu:
»Ja, weißt du denn, was das heißt, Künstler
zu sein? Bist du dir denn wohl bewußt,
wonach du eigentlich strebst? Das ist das
Schwerste, was es für den Menschen aus
Erden gibt, weil es das Höchste ist. Denke
dir das nur nicht so leicht. Und selbst wenn
man sich dazu berufen glaubt und mit einem
reichen Talente von der Natur ausgestattet
ist, gehören viele Jahre mühseliger Arbeit
und harten Kämpfens und Entbehrens dazu,
ehe man der Menge Anerkennung und Er-
folg abzwingt.«

»Das tät mich alles nicht abschrecken,«
meinte Ferdel.

»Nun, was hast du denn schon geleistet,
du kleiner Gernegroß,« fragte der Herr, in-
dem er wohlgefällig zu ihm herabblickte,
»daß du solches Selbstvertrauen hast?«

»J weiß nit, ob’s was ist, aber Heilige
hab ich geschnitzelt. Und wenn’s Der Herr
sie amol anschauen wollten ?« s

Lebhaft fiel der Fremde ein:
»Natürlich will ich Das! Morgen schonl

Jnteressiert mich sehr! Doch nun sind wir
wohl angelangt ?«

Jn der Tat, sie standen schon vor der
Tür des Schmiedehannes, der froh war,
noch so spät sein Quartier vermieten zu
können.

»Nun leb’ wohl, mein Sohn l“ sagte
der Herr beim Abschied zu Ferdel, »also auf
Wiederfehen morgen! Und damit· du es
weißt —- ich bin auch ein Künstler !«

Als sich die Tür vor Ferdel geschlossen
hatte, stand er noch eine ganze Weile und
starrte ganz verzückt nach der Stelle, wo
der Fremde gestanden hatte.

Ein wirklicher Künftlerl
Es war das erste Mal, daß er einem

solchen gegenüberstand.
Und als er sich endlich nach Haus trollte,

ging es ihm immer durch den Kopf, das eine
Wörtchen: »Morgen ! Morgen l“

Und richtig! Der fremde Herr hatte sein
Versprechen nicht vergessen. ·

Denn als die Sonne ausging am anderen
Tage, trat er schon in die Werkstatt Weitingers
ein und fragte nach dem Buben.

Und als die Mutter fihn herbeiholte,
sagte er zu ihm, dessen Antlitz die Freude
verklärte: «

»Nun, Ferdel, komm und führe mich I”
Mißtrauisch blickte ihnen der Vater nach.
»Was will denn der ?“ brummte er in

feinen Bart.

Nun, er sollte nicht lange im ungewissen
bleiben, denn schon eine Stunde später er-
schienen die beiden wieder, denen sich noch
der alte Severini angeschlossen hatte.

»Herr Weitinger,«, sagte der Fremde, »ich
komme in einer ernsten Angelegenheit zu
Jhnen. Jch heiße Professor Gerhard Donatus,
wohne in der Reichshauptftadt und bin Bild-
hauer, und ich schmeichele mir, keiner von
den Schlechten zu fein.“

»S’is gut, Herr Professor, und was ist
Jhr Begehr ?« fragte kurz Meister Weitinger,
in dem « schon eine leise Ahnung des
Kommenden aufstieg.

»Es handelt sich um Jhren Ferdel,« ent-
gegnete der Professor. »Der Junge hat ein
großes Talent, das muß ausgebildet werden.
Reden Sie nichts dagegen l“ wehrte er ihn
ab, als er ihn unterbrechen wollte. »Wollen
Sie Jhren Sohn fürs ganze Leben un-
glücklich machen? Jhn an Jhre Hobelbank
und Jhre Leimtiegel fesseln, während ihn
draußen ein Leben voll Ruhm und Glanz
erwartet ?" _

»Ach was,« meinte nun der Schreiner
mißmutig, »wer bürgt Jhnen denn Dafür?“

»Jch l“ versetzte der Künstler mit starker 

Stimme. »Jch bürge Dafür! Herr Weitinger,
Sie sollen mal sehen, was ich aus dem
Jungen mache. Stolz werden Sie auf ihn
fein und Jhr Alter wird er verschönern und
sorgenlos gestalten. Nicht wahr, Ferdel?«

Der drückte nur feine Hand und blickte
mit leuchtenden Augen zu ihm auf.

»Ja, ja, Das wäre ja alles fchon recht,“
fagte Der Schreiner, der doch etwas kleinlaut
geworden war, »aber — schon recht — das
heißt« — doch dann spielte er feinen Trumpf
aus: »Aber i hab kein Geld für solche
Sachen.“ .

»Das ist auch nicht nötig,“ sagte der
Professor lächelnd, »ich nehme den Jungen
mit mir und was es kostet, bezahle ich.“

Da sperrte der Weitinger Mund und
Augen auf.

»Das is aber gespaßigst« meinte er
endlich, »Sie wollen’s zahlen für fremder
Leute Kind ?«

»Der Ferdel ift mir nicht mehr fremd l"
Jetzt mischte fich der Schwiegervater ein.
„Cos petto di Bacco! Weitinger!« schrie

er, »sei ka Ochs und greif zu I“
Doch als ihm gar seine Floria feine

Backe streichelte und der Ferdel mit flehender
Miene vor ihm niederfiel, sagte er endlich:

»Na meinetwegen; nehmt den Bua mit.
Herr Professor t«

3. Kapitel.
Professor Donatus hatte Ferdel sofort

nach feiner Ankunft bei einer Künstlerwitwe,
Frau Eberhard, in Pension gegeben, die in
einer kleinen Wohnung Eharlottenburgs zu-
sammen mit ihrer jungen Tochter in ziemlich
beschränkten Verhältnissen lebte.

Jhr Gatte war bei Lebzeiten ein be-
freundeter Kollege des Herrn Donatus ge-
wesen und hatte seine Familie in notdürftiger
Lage zurückgelassen. "

Daher war der menschenfreundliche
Künstler auf Die Jdee verfallen, ihr auf
Diefe feine Weise eine Unterstützung zukommen
zu lassen und zugleich zwei Fliegen mit einer
Klappe zu schlagen.

Der Ferdel hatte ein hübsches Zimmer
zu feinem Aufenthalt bekommen.

Dabei war ihm immer zumute, als
müßte er träumen und plötzlich aus feinem
Zaubermärchen erwachen und am alten
Platze in der niedrigen Werkstatt des Vaters
stehen. .

Es drängten tausend Eindrücke mit solcher
Macht auf seine Sinne und sein Gemüt ein,
daß er sich eine ganze Weile felbst verloren
hatte. -

Doch wenn er glaubte, daß er sich nun
kopfüber in die von ihm heißgeliebte Kunst
stürzen konnte, von der er bis jetzt noch so
wenig kannte, dann hatte er sich sehr geirrt.

»Erst wirst du noch ein paar Jahre
eine gute Schule besuchen,« sagte der Pro-
fessor in väterlichem Tone zu ihm. »Doch
deine Mußestunden in meinem Atelier zu
verbringen, soll dir jederzeit freistehenl«
i Das ließ er sich natürlich nicht zweimal
agen. - .

Um sich der Wohltaten seines Gönners
würdig zu zeigen, tat er alles, um feinen
Lehrer zufriedenzuftellen, und suchte mit
unermüdlichem Eifer die Schwierigkeiten
dieses ungewohnten Unterrichtes zu über-
wältigen,- was ihm bei feinem aufgeweckten
Wesen nicht einmal schwerfiel.

Aber am liebsten saß er doch in dem
weiten Atelier feines Freundes und beob-
achtete, ohne ein Wort zu sprechen, aber
mit um so größerer Aufmerksamkeit, die
Handgriffe des Meisters und sah neugierig
zu, wie geschickt jener mit Spatel und
Modellierring umzugehen verstand.

Und mit maßloser Bewunderung, aber
auch mit geheimer Sehnsucht, einst etwas
Aehnliches leisten zu können, bemerkte er,

. wie aus dem feuchten Ton sich allmählich
“a w «W? «..-----« '-... —-

 

Figuren heraushoben mit menschlichen
Formen und Stellungen, so lebenswahr, als
wenn sie wirklich atmeten.

Sonntags war er stets bei Donatus zu
Tisch geladen. Weit draußen in einer vor-
nehmen, von einem Park umgebenen Villa,
ruhte der Meister von seiner Arbeit aus,
gehegt und gepflegt von seiner trotz grauen
Haares anmutigen Gattin, die ihm leider
keine Erben geschenkt hatte.

Gewöhnlich hatte er ein paar gute
Freunde bei sich und dann konnte der sonst
so ernste Meister auch einmal recht aus=
gelaffen fein.

War aber seine animierte Stimmung
auf Der Spitze, dann winkte er zwei seiner
Gäste und spielte mit ihnen ein Trio, wobei
er fein Violoncello ebenso meisterhaft hand-
habte, wie Modellierring und Spatel.

Ueber diese neue Welt, die im Gegen-
satz zu dem, was er bisher erlebt und ge-
schaut hatte, fast nur höherem Streben und
edleren Zielen geweiht schien, vergaß Ferdi-
nand doch nicht die Berge seiner Heimat und
das elterliche Haus. Briefe voll flammender
Begeisterung sandte er heim und auch den
guten Großvater vergaß er nicht, obgleich
er wußte, daß dieser feinen Brief doch nur
mit Hilfe seiner Tochter entziffern konnte.

Die Mutter schrieb ihm dann wohl zu-
rück; sie freute sich über das Wohlergehen·
ihres einzigen Jungen und flehte heiße·
Segenswünfche vom Himmel auf ihn herab.

Auch von den beiden Männern fchrieb
sie ihm: der Großvater werde schon recht
wackelig und nur der Stolz über das Glück
feines Enkels erhalte ihn aufrecht. Der
Vater dagegen habe sich immer noch nicht
mit feinem Schicksal ausgesöhnt; er sei miß-
launiger als je und könne sich durchaus
nicht mit dem Gedanken befreunden, daß
die Werkstatt nach seinem Tode in andere
Hände übergehe. ·

Ferdinand war nach jedem dieser Briefe
eine ganze Weile niedergedrückt und von Ge-
wissensskrupeln geplagt.

Seine Wirtin hatte das bald heraus,
was es mit diesen Briefen für eine Be-
wandtnis habe, und suchte ihn dann bei
der Mittags- oder Abendzeit durch das Er-
zählen lustiger Schwänke aus der Lehrzeit
ihres Gatten auf andere
bringen. ·

Und wenn das alles nicht fruchtete —-
etwas war doch imftanDe. fein seelisches
Gleichgewicht herzustellen —- der Anblick
Melittas; trotz ihrer eckigen Formen, die
die heranwachsende Jungfrau ·verrieten, und
trotz ihrer unregelmäßigen Züge war über
das ganze Wesen seiner -Wirtstochter eine
folche Lieblichkeit ausgegossen, die reizvoll
und erfrischend wirkte.

Das Schönste an ihr war aber jeden-
falls das reiche Haar von einem unbestimmten
Blond, das, wenn«die Sonnenstrahlen darauf
fielen, ganz goldig. glänzte. Anfangs, Die
erste Zeit nach seiner Ankunft, wenn er
manchmal trotz eines gewissen angeborenen
Taktes einen gesellschaftlichen Schnitzer machte,
der ihm bei seiner auf Dem Dorfe verlebten
Jugend nicht zu verargen war, erschien
wohl ab und zu ein schnippisches Lächeln
auf ihrem lieblichen Gesichtchen. Doch bald
verging ihr das, als fie bemerken mußte,
wie rasch fich der junge Mensch in seine neue
Position einlebte.

Ja, schließlich verwandelte sich ihr
überlegener Spott in ein warmes Mitgefühl
für ihn und fie fuchte ihm auf zarte Art
die Sitten und Gewohnheiten des städtischen
Lebens beizubringen, um ihn für Die 3u-
kunft vor Schadenfreude zu bewahren.

Mutes-me folgt).

Gedanken zu



Essigbereitung aus Obst.
IMan zerkleinere das Obst, damit man

es tüchtig auslnugen kann. Beeren zerquetscht
man. Auf den Obstbrei gießt man so viel
laues Wasser, daß er knapp damit bedeckt
ist. Nun muß der Brei zwei Tage stehen
und wird dann durch einen Beutel oder
durch ein Haarsieb, ohne zu pressen,
gegossen; der Rest wird noch mit Wasser
qusgespült. Die Flüssigkeit kommt in ein
offenes Gefäß, das fast bis zum Rande ge-
füllt sein muß, und wird einige Wochen an
einer warmen Stelle in der Küche, an der
ungefähr 20° C herrschen, aufgestellt. Zum
Schutz gegen Verunreinigung deckt man ein
Mulltnch darüber, doch muß dieses die Luft
durchlassen. Bald wird eine lebhafte Gärung
eintreten; verzögert sich diese, so gibt man
einige Löffel Zucker in die Flüssigkeit. So-
bald die lebhafte Gärung vorüber ist, wird
der Essig von der Hefe ab in ein anderes
Faß oder sonstigen Behälter gezogen, den
man leicht verschließt; hier bleibt er noch
einige Wochen und kann dann auf Flaschen
gefüllt werden, die man gut verschließt.

Verschneiden der Weine.
Ein-e besonders wichtige Kelterarbeit ist

das Verschneiden der Weine, worüber sich
Direktor Stiegler in den landwirtschaftlicheu
Mitteilungen für Steiermark folgendermaßen
vernehmen läßt. Das Verschneiden besteht
darin, daß zwei Weine, die für sich allein
keinen entsprechenden Wert besitzen und
Eigenschaften haben, welche sich gegenfeitig
ergänzen, durch die Vermischung, den Ver-
schnitt, in einen solchen Wein umgewandelt
werden, welcher die guten Eigenschaften ver-
einigt, die schlechteren mildert und dadurch
eine Qualität gibt, welche im Wert viel
höher steht, als vorher die zwei Weine ge-
standen sind. Durch das Verschneiden be-
zweckt man entweder, das Bnkett des Weines
oder die Farbe desselben zu verändern, sowie
die einzelnen Sorten haltbaren zu machen,
ferner die Gewinnung eines großen Quan-
tums gleichwertigen, gleichmäßigen Produktes,
welches namentlich für Weinhändler nnd
Gastwirte von großem Wert ist, die sich
nach dem Geschmack und Ansprüchen der
Wirte und insbesondere der Konsumenten
oft das ganze Jahr hindurch richten können.
Je nach der vorhandenen Absicht wird sich
die Wahl der zum Verschnitt zu benützenden
Weine richten, und es ist somit nicht mög-
lich, für alle Fälle dienliche Vorschriften auf-
zustellen. Der Verschnitt kommt daher be-
sonders bei sehr geringen Weinen in An-
wendung, welche wir— durch bessere wertvoller
machen und gleichsam speisen, veredeln
wollen, oder bei solchen, deren Eigenschaften,
wie die Färbung usw., für die Verwertung
ungünstig sind. Feurige, alkoholreiche Weine
vermischt man mit leichteren, milden Sortenz
dunkel gefärbte mit helleren, lichten, weißen
Weinen; saure mit fäurearmen; unhaltbare,
gerbstoffarme mit rauhen, gerbstosfreichen
Sorten. Weine der gleichen Sorte ver-
schneidet man nicht selten mit Vorteil durch
Vermischung der Produkte verschiedener Jahr-
gänge. Für jene, die Weine verschneiden
wollen und hierin noch wenig Erfahrung
haben, ist es rntfnm, zuerst Proben von ver-
schiedenen Mischungen zu machen. Es ge-
schieht dies am besaten in Halbliters oder
Dreiviertelliterboutei en , die man einige

. den. 

Tage ruhig stehen läßt, während welcher
Zeit die vollständige Verunreinigung der
verschnittenen, zusammengegebenen Weine
stattfindet, so daß das Resultat der Mifchung
beurteilt werden kann. Jm allgemeinen
gelten für das Verschneiden die drei Haupt-
regeln: 1. Der Verschnitt des Weines soll
nur in der Jugend, am besten vor dem
zweiten Abziehen des Weines, ausgeführt
werden. 2. Die zu verfchneidenden Weine
müssen sich in einem möglichst gleichen Alter
befinden, am besten aus gleichem Jahrgang
stammen. 3. Muß die Miichung möglichst
gründlich und gut ausgeführt werden. Ein
günstiger, glücklicher Verschnitt kann bedeu-
tende peknniäre Vorteile bieten.

Sitzung des Vorstandes der Land-
wirtschaftskammer für die Provinz
Schlesien am 15. November 1912.
Aus den Verhandlungen ist folgendes

von allgemeinem Jnteresfe. Die Ausschuß-
sitznngen des früheren Hauptverbandes der
landwirtschaftlichen Loknlvereine werden auch
nach seiner Eingliederung in die Kammer
fernerhin jährlich einmal stattfinden, und
zwar mit der Bezeichnung »Hnuptversamms
lung«. Die nächste Versammlung wird auf
den 19. Dezember d. J. festgesetzt. — Der
Erlaß einer Königlichen Verordnung über
die Ausdehnung des Gesetzes betreffend die
Eintragung einer Verschuldungsgreuze niw.
auf Schlesien wurde befürwortet. — Zur
Förderung des Tabakbaues in Schlesien
wurden folgende Maßnahmen in Aussicht
genommen: Die Gewährung einer jährlichen
Beihilfe zu Prämiierungszwecken oder An-
bauversuchenz Prämiierung von Musterbeeten
im Freien, auch Frühbeeten unter Glas zur
Heranziehung früher Pflanzen, die Gründung
eines Vereins schlesifcher Tabokpslonzer in
Ohlau und die Errichtung einer Versuchs-
stntion für Tabakbau. —- Für Inanspruch-
nahme der Abteilung für Kulturtechnik und
Wiesenbau wurde eine Gebührenordnung
festgestellt. — Auf Kosten der Kammer
sollen zwei Wiesenbaupflüge, zwei Scheiben-
eggen nebst 24 Moorschuhen beschafft werden,
die gegen mäßige Benutzungsgebühren an
landwirtschaftliche Interessenten verliehen
werden. —- Jm Jahre 1913 wird gelegent-
lich des Zuchtviehmarktes versuchsweise eine
Mastviehausftellung von dem Verbande der
fchlesifchen Schweinezüchter veranstaltet wer-

Wenn der Versuch sich bewährt, soll
später die Ausstellung auf Schafe und
Rinder ausgedehnt und auch alle schle-
sischen Züchter und Mäster zur Befchickung
zugelassen werden. — An der Gartenan-
ausstellung 1913 wird sich die Landwirt-
schaftskammer selbst und durch ihre beiden
Obftbauinstitute in Liegnitz und Brieg be-
teiligen.

Tierzuchtins ektionen der Landwirt-
sgchwwmma.

Vom 1. Januar 1913 an wird die Ein-
teilung der Tierzuchtinspektionen folgende
sein: Tierzuchtinspektion Glogau (Tierzucht-
inspektor. Ransonå): Kreise Glogau, Freys
stadt, Grünberg, Sagan, Sprottnu, Lüben,
Steinen, Wohlau, Guhrauz Tierzuchtinspeks
tion Görlitz (Tierzuchtinspektor Stehen):
greige Görlitz,, Rothenburg, Hoyerswerdm
an  

Schönau, Hirfchbergz Tierzuchtinspektion
Breslnu (Tierzuchtinspektor und Geflügel-
zuchtinstruktor Stade): Kreise Breslau, Neu-
markt, Trebnitz, Militsch, Groß-Wartenberg,
Oels, Ohlnnz Tierzuchtinspektiou Schweidnitz
(Tierzuchtinspektor Dr. Meyer): Kreise
Schweidnitz, Reichenbnch, Striegau, Liegnitz,
Sauer, Bollenhninz Tierzuchtinspeltion Mün-
sterberg (Tierzuchtinspektor Adam): Kreise
Münsterberg, Neisse, Grottkau, Strehlen,
Nimptfch, Frankenstein, Neurode, Glatz,
Habelschwerdt, Landeshut, Waldenburgz
Tierznchtinspektion Oppeln (Tierzuchtinspektor
Figulla): Kreise Oppeln, Falkenberg, Brieg,
Namslnu, Kreuzburg, Rosenberg, Lublinitz,
GroßiStrehlitzz Tierzuchtinspektion Ratibor
(Tierznchtinspettor Zuichke): Kreise Ratibor,
Leobschütz, Neustadt, Cosel, Gleiwitz, Tarnos
witz, Beuthen, Zabrze, Knttowitz, Pleß,
Rybnik. -

Einfluß der Futtermittel auf die Be-
schaffenheit der Butter.

Geschmack und Eigenschaften der Milch
und der Butter werden in erster Reihe durch
das den Kühen verabreichte Futter bestimmt.
baue, schwer streichbare Butter erhält man
bei Fütterung von sauren Gräsern oder Heu
von solchen, von viel Stroh, von Rüben-
köpfen, Rübenblättern, übermäßigen Gaben
von Runkels und Kohlrüben, von Kartoffeln,
Erbfen und Weckenschrot, Palmkern-Kuchen
und -Mehl, Kokoss und Leinkuchen und
BaumwollsnatmehL Weiche lose Butter
geben Rapskuchen, Sesnmkuchen, Sonnen-
blumenfaatkuchen, Reisfuttermehl, Weizen-
kleie, Hafer- und Maisschrot. Der nach-
teilige Einfluß einseitig auf das Vutterfett
einwirkender Futtermittel tritt zurück oder
wird ganz beseitigt, wenn zwei Futtermittel
mit entgegengesetzter Wirkung gleichzeitig ge-
füttert werden. Es muß auf diese Wirkung
der Futterstosfe bei Berechnung der Futter-
ration stets Bedacht genommen werden. Von
einer und derselben Sorte sollte nicht mehr
als 1 Kilogramm»täglich an eine Kuh ver-
füttert werden. Dumpfige, übelschmeckende
Butter tritt im Gefolge verschimmelter oder
sonstwie verdorbener Futtermittel auf, deren
Wirkung noch einige Zeit nach dem Wechsel
des Futters anhält. Zu vermeiden sind nlfo
Milchfutter , namentlich mißratenes Gär-
oder Sauerfutter, in Zersetzung begriffene
Schlempe, Biertreber, Schnitzel und Grün-
futter, das auf Haufen sich erhitzt hat. Daß
unsnuber gehaltene Krippen nnd sonstige
Futtergefäße ebenso wie schlechte Stallnft
von üblem Einfluß auf die Güte der Butter
sind. ist altbekannt. Rapskuchen müssen stets
trocken verabreicht werden.

Mecsterkursus.
Am Milchwirtfchaftlichen Jnstitut der

Landwirtschaftskammer in Proskau OS.
findet in der Zeit vom 2. Januar bis
1. März 1913 wiederum ein Meierkursus
statt. Durch denselben soll Molkereigehilfen
Gelegenheit zur Vervollkommnung ihrer Ans-
bildung im Molkereifach geboten werden.
Direktor des Jnstituts ist Professor Doktor Klein.

Die Landwirtschaftskammer wird die
nächste Plenarsitzung am 20. und 21. Ja-
nuar abhalten. Jm Anschluß daran findet
in den Tagen vom 22. bis 25. Januar der
19. Vortragszyklns für praktische Landwirte

an, Bunle Löwenberg, Goldberg,- statt


